
r.

7 Das Vplksblalkt S
erſcheint ſeden Werkkag
nachmittag. Der monallichte

Bezngspreis
bekrägt 70 pr. frei ins Banus.

„Die Vrenue Welt
(wöchenklich erſcheinende
UKnierhaltnuyge Beilage)
koſtet mongilich 10 Pfg.

Schrifkleitung:
Bary 42 44. Jernſprechrr338
Sprechlunde werhtags v on

S 12--1 Uhr mittags 3

26. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

7 am engr S
eträgt fü mm breike
olvnel zeit ren Raum

20 pf., kür auswärtige An
eigen 25 Pk., Anzeigen unkeret o mm breite Reklame-

jeile) 75 Pf.
7

Anjri en
für die näch usgabe ſind
bis morgens 10 Uhr in der
Gelchäſtoſtelle oder bis 9 Uhr
in den Filialen anfpugeben.
(Größere Anzeigen möglich

am Tage vorher
2

Hauptgelchäftsſtelle:
Har42/44. Ternſprecherl047
Geöffnet: werkkags unnnkter

brochen v.7 Uhr morgens tdis 7 ühr abends 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikßſch- Bikkerfeld,
witkenberg -Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Handgrangatenangriffe in Gegend von Ver

melles und Roclincourt waren erfolglos Der
Weſtabhang des Hartmannsweilerkopfes iſt plan-
mäßig und ohne vom Feinde geſtört zu werden, heute nacht
von uns wirder geräumt, nachdem die feindlichen Gräben
gründlich zerſtört ſind. Bei St. Souplet nordweſtlich von
Sonain brachte Leutnant Boelke im Luftkampf ein franzöſiſches
Kampfflugzeug, damit in kurzer Zeit ſein fünftes feindliches
Flugzeug, zum Abſturz.

Welche Erwartungen unſere Feinde im Weſten auf ihre
letzten Nnternehmungen geſetzt und weiche Kräfte ſie dafür
anfgewendet hatten, ergibt ſich, abgeſehen von dem ſchon ver-
öffentlichten Befehl des Generals Joffre vom
14. September, aus folgendem weiteren Befehl, der am 13. Okt.
bei einem gefallenen franzöſiſchen Stabsoffizier gefunden
wurde
„Gr. H. Qu. der Oſtarmeen.

Generalſtab, 3. Bureau.

Geheim!
Weiſungfür die nördliche und mittlere

Heeresgruppe.
Allen Regimentern iſt vor dem Angriffe die ungeheure

Kraft des Stoſtes, den die franzöſiſchen und engliſchen Armeen
führen werden, etwa in folgender Weiſe klar zu machen:

Für die Operationen ſind beſtimmt:
35 Diviſionen unter General de Caſtelnau,
18 Diviſionen unter General Foch,
13 engliſche Diviſionen und
15 Kavallerie-Diviſionen (darunter 5 engliſche).

Außerdem ſtehen zum Eingreifen bereit:
12 Jnfanterie-Diviſionen und die belgiſche Armee.

Dreiviertel der franzöſiſchen Streitkräfte nehmen ſomit
an der allgemeinen Schlacht teil. Sie werden unterſtützt
durch

2000 ſchwere und 3000 Feld geſchüttze,
deren Munitionscausrüſtung bei weitem jene vom Beginn des
Krieges überſteigt.

Alle Vorbedingungen für einen ſicheren Erfolg ſind ge-
geben, vor allem, wenn man ſich erinnert, daß bei unſeren
letzten Angriffen in Gegend Arras nur 15 Diviſionen und
300 ſchwere Geſchütze beteiligt waren. gez. J. Joffre.“

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Oeſtlich von Mitau warfen unſere Truppen den Gegner aus
ſeinen Stellungen. Nördlich und nordöſtlich Gr. Eckau wur
den die Ruſſen bis über die Miſſe »nrückgedrängt.
Sie ließen 5 Offiziere und über 1000 Mann als Gefangene
in unſerer Hand. Vor Dünaburg wurden ſtarke ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen, die Ruſſen verloren dabei 4 Offiziere,
440 Mann an Gefangenen. Ebenſo wurden ſüdlich von
Smergon ruſſiſche Vorſtöße, zum Teil in Nahkämpfen,
überall abgewieſen.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Die Ruſſen
ſind auch bei Mulczyce über den Styr geworfen. An-
griffsverſuche derſelben am Kormyn ſcheiterten.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Vahn Belgrad Palanka wurde der

Petrogrob und der beherrſchende Avala-Berg, ſowie
der Vf. Kamen und die Höhen ſüdlich von Ripotek (an
der Donan) genommen; das Höhengelände ſüdlich von Belgrad
iſt damit in unſerer Hand. Die Armee des Generals von
Gallwit warf den Feind von der Podunaplie hinter die
Ralja ſüdweſtlich von Semendria) und von den Höhen bei
Sapinga und Makcei. Die Armee des bulgariſchen
Generals Bojadjeff erzwang ſich den Uebergang über den
unteren Timok und ſtürmte den 1198 Meter hohen Glogo-
vica-Berg (öſtlich Knjazevac), wobei 8 Geſchütze erbeutet
und 200 Gefangene gemacht wurden. Auch in Richtung
Pirot dringen bulgariſche Truppen weiler vor. Die Heeres-
gruppe Madenſen erbeutete bisher 68 ſerbiſche Ge-

ſch ü tz e. eDer neueſte Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. Oktober. Die im Gebiete des unteren Styr

kämpfenden k. u. k. Truppen haben den Feind 20 Kilometer nörd-
lich von Rafalowka neuerlich aus mehreren zäh verteidig-
ten Stellungen geworfen und einen Gegenangriff abgeſchlagen.
Am Kormynbache wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen.
Sonſt im Nordoſten nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Bataillone haben

geſtern in umfaſſendem Angriff von Nord und Weſt die ſer-
biſchen Stellungen auf dem Avala- Berge ge

Gr. H. Qu., 21. September 1915.
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ſt ürmit. Die beiderſeits der Straße Belgrad Grocka vor-
dringenden k. u. k. Truppen entriſſen dem Feinde die Höhen
Velky-Kamien und Paſuljiſte. Südweſtlich von Semendriag und
ſüdlich von Pozarevac wurde der Gegner durch die Deutſchen
neuerlich geworfen. Die Bulgaren überſetzten abwärts von
Zajecar den Timok und erſtürmten die öſtlich von Knjazevac
aufragende Höhe Glogovica. Jhr Angriff ſchreitet überall vor-
wärts.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.

Paris, 18. Oktober. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von
geſtern nachmittag: Jm Artois eroberten wir geſtern abend
eine ſtarke Barrikade ſüdlich Neuville St. Vaaſt. Wir be-
haupteten uns dort, nachdem wir im Laufe der Nacht zwei
Gegenangriffe zurückgeſchlagen hatten. Jm Abſchnitt Lihons
gegenſeitiges heftiges Bombardement. Auf der Aisne-Front,
in der Champagne und in den Argonnen keine Zwiſchenfälle.
Jn Lothringen gewannen wir nach hartnäckigem Nah-
kampfe neue 100 Meter Schützengraben nördlich Reillon. Unſere
Flugzeuge bombardierten im Laufe der Nacht vom 15. zum
16. Oktobre die Verproviantierungezentren Maizieres, Abou-
dange und Bahnhof Avricourt.

Amtlicher Bericht von geſtern abend: Der heftige Artil-
leriekampf dauert vor Loos, im Bois-en-Hache und öſt-
lich So uchez an. Wir befeſtigten und verbreiterten unſere
Stellungen im Walde von Givenchy. An der Aisne wurden in
der Umgebung von Godat Kämpfe mit Handgranaten gemeldet.
Jn der Champagne andauernd ſtärkeres gegenſeitiges Bom-
bardement, beſonders im Gebiet von Tahure. Auf der Loth
ringer Front erwiderten wir die feindliche Kanonade
energiſch durch wirkſames Feuer, welches mehrere Brände in
den deutſchen Linien vei Leintrey, Amenoncourt und Gondrexon
verurſachte. Heftige wiederholte deutſche Gegenangriffe gegen
unſere Stellungen nördlich Reillon wurden durch unſer Sperr-
feuer angehalten. Da der Feind kürzlich noch Luftbombarde-
ments gegen engliſche Städte ausführte und geſtern eines ſeiner

Flugzeuge Naneh mit zwei Bomben belegte, bombär-
dierte eine Gruvpe der unſrigen heute die Stadt Trier,
auf die 80 Granaten geworfen wurden.

Ein Bericht Cadornas.
Rom, 18. Oktober. (W. T. B.) Durch eine kühne Operation

erſtürmten unſere Truppen die befeſtigte Stellung von
Pregaſina, einen wichtigen vorgeſchobenen Punkt der Be-
feſtigungsgruppe von Riva. Der Kampf begann in der Nacht
rom 13. Oktober. Jn der Nacht näherten ſich unſere kühnen
Abteilungen, begünſtigt durch Nebel, den Drahtverhauen, in die
ſie breite Breſchen ſchlugen. Am Morgen des 15. Oktober nahmen
unſere Truppen unter der heftigen Veſchießung des Feindes mit
Gewehren, Geſchützen und Stickbomben den Angriff erneut auf,
eroberten Pregaſina und rückten ſiegreich auf den Höhen vor,
die das Tal von Ledro von Norden beherrſchen, wo ſie ſich feſt
ſetzten. Auf der übrigen Front keine wichtigen Ereigniſſe.
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Der Krieg am Balkan.
Sowohl der deutſchöſterreichiſche, wie auch der bulga-

riſche Vormarſch in Serbien nehmen weiter einen
verhältnismäßig günſtigen und erfolgreichen Verlauf. So tapfer
und zähe ſich immer die Serben auch wehren dem heftigen
und überlegenen Feuer der deutſchen Artillerie vermögen ſie
nicht ſtandzuhalten, und eine wichtige Stellung nach der anderen
wird ihnen genommen. So jetzt wieder an der Vahn Belgrad
Palanka beherrſchende Höhenzüge, wie u. a. der 565 Meter hohe
Avala-Ber J der etwa 15 Kilometer ſüdöſtlich von Belgrad,
auf der rechten Talſeite der Toptſchiderſka liegt. Es iſt ein be
waldeter, ſteil abfallender Kegel, von welchem drei ſchmale
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Rücken nach Norden, Nordoſien und Nordweſten ſtreichen. Der
von märkiſchen Truppen geſtürmte Vranovoberg iſt
gleichfalls eine ſteile Anhöhe, im Berglande von Pondunavlje.
Neben der Eroberung ſo wichtiger, ſchwer einnehmbarer ſerbi-
ſcher Stellungen finden die bisherigen Erfolge der deutſch-öſter-
reichiſchen Offenſive weiter in der Zahl der den Serben bis jetzt
ab genommenen Geſchütze ihren Ausdruck: die Armee Mackenſen
kann deren allein ſchon 68 melden.

Die Bulgaren können Erfolge von ihrem Vorſtoß am
unteren Timodk berichten, wo ſie bei Erſtürmung des 1200
Meter hohen Glogovica- Berges acht Geſchütze erbeu-
teten und eine Anzahl Gefangene machten. Anſcheinend wird
der bulgariſche Angriff, der einmal die zweite ſerbiſche Haupt
ſtadt, Niſſch, und zum anderen die Vereinigung mitder
Armee Mackenſen zum Ziele hat, ebenfalls auf ziemlich
breiter Front vorgetragen. Franzöſiſche Meldungen aus Athen,
Niſch und Saloniki beſagen, daß die Bulgaren fortfahren, mit
dem größten Kraftaufwand namentlich die Timokgegend
anzugreifen, um die ſerbiſchen Streitkräfte zu zertrümmern,
von denen ein Teil, wenn das gelingen ſollte, nach Rumänien
geworfen werden würde. Die in der Umgegend von Walondowo
im Gange befindliche Schlacht ſei noch unentſchieden. Starke
bulgariſche Kräfte, unterſtützt durch eine überaus zahlreiche Ar
tillerie, ſuchen die ſerbiſchen Verbindungen mit dem Meere
einerſeits und dem Zentrum des Landes andererſeits abzu-
ſchneiden. Auch in ſerbiſchen amtlichen Meldungen wird
das Vordringen der Bulgaren zugeſtanden. Der ſerbiſche Gene-
ralſtab, der nach Niſch überſiedelte und zum größten Teile aus
franzöſiſchen Offizieren beſtehen ſoll, konzentriert
angeblich alle Hraft auf die Befeſtigung der Linie Zajecar
Prahowo, wodurch die Vereinigung der deutſchen und bul-
gariſchen Armeen verhindert werden ſoll. Der franzöſiſche
General d'Amade ſoll die Befeſtigungsarbeiten leiten. Nach
franzöſiſchen Kriegsberichterſtattern wird die Lage auf der ſer-
hiſchen Front täglich kritiſcher. Die Deutſchen und Oeſterreicher
hätten ungeheure Artilleriemaſſen an die Front geſchafft und
erhielten Verſtärkungen über Verſtärkungen. Ohne fremde
Hilfe könne die ſerbiſche Armee nicht viel tun. Beſonders im
Moravatale ſeien die Serben ſtark gefährdet; es ſei zu befürch-
ten, daß die ſerbiſche Armee, die bei Pojarewac kämpft, in zwei
Teile geteilt, und daß der rechte ſerbiſche Flügel an die rumä-
niſche Grenze zurückgeworfen werde. Der Verzweiflungskampf,
den das ſerbiſche Volk um ſeine Exiſtenz führt, zeigt ſich auch
darin, daß wie berichtet wird, bei den Kämpfen um den Vra-
novoBerg bereits Zuvilbevölkerung, ſelbſt Frauen
und Kinder, mit eingegriffen haben ſolll! Die Serben
ſollen, ſo wird immer wieder in den Berichten hervorgehoben,
beſonders durch die deutſche Artillerie, große Verluſte er
leiden. Was iſt angeſichts dieſer Lage begreiflicher, daß die
Serben immer ſtürmiſcher dringende Hilfe vom Vierverbande
fordern; ſie ſeien überzeugt, daß bei dem rechtzeitigen Ein-
treffen von Verſtärkungen die deutſcheöſterreichiſche Armee noch
vernichtet werden könne! Aber ſo raſch geht es eben nicht mit
der Hilfe des Vierverbandes; auch wenn in Saloniki ſchon
größere Truppenmaſſen gelandet ſein ſollten, ſo beginnen mit
ihrer Beförderung nach Serbien nicht minder große Schwierig-
keiten. Die griechiſche Regierung ſoll zwar neuerdings wieder
erklärt haben, ſie werde der Landung der Vierverbandstruppen
in Saloniki und ihre Vefördernng nach Serbien keine Hinder-
niſſe bereiten, indes ſcheint man ſich bei den in Frage kommen
den Vierverbandsmächten über die eigentlichen Operationspläne

niki ein ziemliches Durcheinander herrſche; Befehle, Gegen-
beſehle, Verwirrung. Die ebtransportierten Entente- Truppen

18. Ottober waren angeblich nicht mehr als 40 000 Mann eng-
liſche und franzöſiſche Truppen gelandet. Man weiß
anjcheinend noch immer nicht, woher man größere Truppen



maſſen nehmen ſoll, wenn man Ganipoli nicht ich von

Truppen entblößen will und Jtalien nicht zu iſt,
das Ausbleiben der erwarteten griechiſchen Hilfe r
Truppen aus Flandern fortzunehmen, dazu ſcheint in England
wenig Neigung zu beſtehen, wenigſtens wenn der militäriſche
Mitarbeiter der Times die Meinung der maßgebenden Kreiſe
wiedergibt. Er ſagt: „Frankrei n Flandern ſind
ſ2 uns der Hauptkriegsſchauplatz. Hier wird die
etzte En ſcheidung fallen. Wir haben gerade genug Sol

daten und Munition, um die deutſche Verteidigung niederzu-
brechen. Jede Nebenunternehmung und A igung bedeuteteine Schwächung. Die Deutſchen ind ſtets imſtande, in Ruß-

land in Verteidigungsſtellung überzugehen und neue Truppen
fegen uns zu verſammeln. Nur wenn Rumänien und Griechen
and an dem Kampfe gegen die Zentralmächte teilnehmen, müß-

ten wir jeden entbehrlichen Mann nach Saloniki ſenden.
Nur dann verſpricht die Unternehmung einen Erfolg und nur
dann veranlaßt uns die ehrliche rennt für Serbien, ſie
u unterſtützen. Obendrein vergehen bei ſtarken Truppenſen-
ungen über See vielleicht drei Monate zwiſchen dem Verlaſſen

der alten Front und dem Beginn der neuen Unternehmung.
Wenn ſich die Lage inzwiſchen zu unſeren Ungunſten änderte
und die Truppen wieder zurück müßten, wären ſie ſechs Monate
lang militäriſch ohne Nutzen.“

Man kann alſo einigermaßen 39 annt ſein, wie der Vierver
band, und vor allem die Engländer, aus dieſem neueſten
Dilemma herauskommen wird.

Rumäniſche Einberu Das Bukareſter Amtsblatt ver
öffentlicht eine königliche Verordnung, durch welche der Je
gang 1916 für den 29. Oktober einberufen wird und jene Jahr-
änge, deren aktive Dienſtzeit am 14. November enden würde,ſis auf weiteres unter den Fahnen behalten werden.

Frankreichs Kriegserklärung an Vulgarien. Paris, 17. Ok
tober. Die Agence Havas meldet amtlich: Da Bulgarien an der
Seite der Feinde gegen einen der Verbündeten Frankreichs den
Krieg begonnen hat, ſtellt die Regierung der Republik feſt, daß
vom 16. Oktober, 6 Uhr abends ab, durch das Verſchulden Bul
eariens der Kriegszuſtand zwiſchen Bulgarien
und Frankreich beſteht.

Die bulgariſche Küſte wird blockiert. London, 17. Oktober.
Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Der Kommandant der

verbündeten Flotten im öſtlichen Mittelmeere teilt mit,
daß die Vlockade der h Küſte an derAegäis am 16. Oktober, 6 Uhr früh, begonnen hat. Den neu
tralen Schiffen wird 48 Stunden Zeit gelaſſen, um aus der
Blockadezone wegzufahren.

Flüchtlingselend in Mazedonien. GriechiſchMazedonien iſt
mit Flüchtlingen aus SerbiſchMazedonien Suſtand iſt mitleiderregend. Die überlaſteten Be

den können nicht viel für ſie tun.

Zur Lage Serbiens.
n der Hilfe beſchäftigt ſich Freiherr v. Mackay mit dem

Schickſal Serbiens. Ueber wirtſchaftlichen Verhältniſſe
heißt es in dem Artikel: „Der Bankhruch der Staatsfinanzen
ſteht vor der Tür. Das Papiergeld hat überhaupt
keinen Wechſelkurs mehr, und England, der gute Freund und
Bankier, gibt ſpärliches Geld nur noch zu en Be
dingungen und gegen Verpfändung von Monopolen, Eiſen
bahnen und anderem Staatsgut. Unterdeſſen verarmt das
Bauerntum, das auf dem zuſammengebrochenen inneren Markt

finden ſoll, voll dig. damit bricht das ſoziale und
che Rückgrat des Landes zuſammen. Und unter

der Laſt all dieſer Nöte und Sorgen ſeufzend ſoll die Nation
nicht nur gegen das Habsburgiſche Reich und deſſen Verbünde-
ten ſich verteidigen, ſondern auch- ihre Macht in dem weit-
läufigen und unruhigen neuerworbenen mazedoniſchen Ge-
bieten behaupten und organiſieren; das ſind doppelt und drei-
fach die Kräfte überſteigende Aufgaben.“

Von den türkiſchen Fronten
meldet das türki ſche Hauptquartier: An der Kaukaſus-
front warfen wir die Ruſſen, die einen überraſchenden
Angriff auf unſere Stellungen verſuchten, in der Gegend von
Kentek zurück und fügten ihnen ſchwere Verluſte zu.

An der Dardanellenfront örtliche Feuergefechte
Sonſt nichts von Bedeutung. Bei Sedd ul Bahr zerſtörte eine
Mine, die wir in der Gegend des Kerevizdere zur Exploſion
brachten, unter Mitwirkung unſerer Artillerie ein feindliches
Blockhaus.

Die engliſchen Verluſte an den Dardanellen. Jm engliſchen
Unterhaus erklärte Staatsſekretär Tennant, die Geſamt-
verluſte an den Dardanellen betrügen bis zum 9. Ok-
tober 4200 Offiziere und 96 699 Mann. Sie ſetzen ſich zu
ſammen aus 1185 Offizieren und 17 772 Mann tot, 2632 Offi-
zieren und 66 220 Mann verwundet und 383 Offizieren
und 8707 Mann vermißt.

Die U-Boote im Mittelmeer.
Athen, 17. Oktober. (W. T. B.) Jn den letzten Tagen

ſind folgende Schiffe durch deutſche und öſterreichiſchungariſche
Unterſeeboote verſenkt worden: engliſcher Tankdampfer H. C.
Henry (4219 Tonnen), engliſcher Dampfer Hayden (4000 Ton-
nen), italieniſcher Dampfer Cyrene (3236 Tonnen), die eng
liſchen Dampfer Sailor Prince (3144 Tonnen), Halyzones (5093
Tonnen), Thorywood (3184 Tonnen). Apollo (3774 Tonnen).
Der Gedanke iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß die enormen
Dampferverluſte der Verbündeten während der letzten Wochen
die eigentliche Urſache für die gemeldete Stockung der Truppen
landungen in Salonikfi ſind.

Paris, 17. Oktober. (Agence Havas.) Die Nachricht, daß
ein Transportdampfer mit 2000 franzöſiſchen Soldaten auf der
Fahrt nach Saloniki von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt
worden iſt, iſt fa l ſch. Das Miniſterium würde das Publikum
ſelbſt benachrichten, falls ein ſolches Unglück ſich ereignen ſollte.

Nachrichten über Verſenkungen von Truppentransporten
werden jetzt täglich verbreitet. So ſoll auf der Fahrt nach
Mudros ein italieniſcher Dampfer mit 3000 Mann torpediert
worden, drei franzöſiſche Truppentransportdampfer aus Mar-
ſeille ſeit einer Woche überfällig ſein. Ob alle dieſe Mekdungen
richtig ſind, iſt nicht feſtzuſtellen.

Die dentſche Regierung heiſcht Aufklärung. Jn der Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung teilt die Regierung mit: Die
von der amerikaniſchen Zeitung World verbreitete Rachricht
über die Ermordung der Beſatzung eines deutſchen Unterſee-
bootes durch engliſche Streitkräfte hat der Kaiſerl. Regierung
Anlaß gegeben, ſofort die geeigneten Maßnahmen zur
Aufklärung des Tatbeſtandes zu treffen. Die Regierung
behält ſich vor, die danach notwendigen Schritte zu tun.

Engliſche V-Bootszerſtösrer. Der Flottenmitarbeiter der
Daily News berichtet: Die britifche Flotte verfügte jetzt über
neue Minenfiſcher und Unterſeebootszerſtörer.Letztere ſeien auf Grund der bisherigen Erfahrungen gebaut
worden, beſäßen eine außerordentliche Geſchwindigkeit und
ſeien imſtande, ſehr ſcharfe Wendungen auszuführen.

Deutſche Fiſchdampfer genommen. London, 17. Oktober.
Am 2. d. Mts wurden acht deutſche Fiſcherfahrzeuge nach
Grimsby aufgebracht, am 9. d. Mts. 13. Sie alle waren eifrig
mit Fiſchen beſchäftigt. Von Minenlegen war keine Rede.
Dreizehn hatten Fiſchladungen, die in Grimsby verkauft wur-
den. ie Beſitzer wurden interniert.

Englands Seediktatur. Neuhortk, 17. Oktober. Großes
Aufſehen und heftige Empörung verurſachte hier die Nachricht,
daß der Führer der amer-kaniſchen Aerzteexpedition nach
Deutſchland, Doktor Horn Fiſcher, in Kirkwall von dem
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niert wurde, obwohl er amerikaniſcher Bürger iſt.
Die Luftangriffe auf London.

London, 17. Oktober. (Reuter.) Bei der geſtrigen
Leichenſchau über 21 Opfer der Zeppelin-
an griffe vom Mittwoch wurde feſtgeſtellt, daß acht am aus
geſtandenen Schreck geſtorben waren. Die anderen waren bei
dem Angriff getötet worden oder waren ihren dabei erlittenen
Verletzungen erlegen.

Paris, 17. Oktober. (W. T. B.) Ueber die Zeppelin
angriffe auf London erklärt der Matin, die Langmütigkeit der
Verbündeten gegenüber Deutſchland ſei unerklärlich und un-
erträglich. Deutſche Flugzenge und Luftſchiffe überflögen
offene Städte Frankreichs und Englands und töteten unſchul-
dige re Man müſſe unbedingt Vergeltung üben.
Die Verbündeten hätten ein Mittel in der Hand. Die Deut-
ſchen müßten dies wiſſen, denn dieſe Leute ſeien erſt überzeugt.
wenn man ſie ſchlage. Wenn die dentſchen Ziviliſten wüßten,
daß man ihnen mit gleicher Münze heimzahle,würden die verbrecheriſchen Angriffe deuſcher Flugzeuge und

ſofort aufhören. Matin fordert, man ſolle die
57 chen Städte, vornehmlich die Hauptſtädte, bombardieren

en.
Die amerikaniſchen Rüſtungen. Waſhington, 17. Okt.

Die Regierungsvorlage über den Ausbau der Armee ſieht ein
ſtehendes Heer von 140 000 Mann, eine ſogenannte
Kontinentalarmee von 400000 Mann und eine
Nationalgarde von 125 000 Mann vor. Die Dienſt
pflicht der Kontinentalarmee ſoll ſechs Jahre betragen und
eine Verwendung in allen feſtländiſchen Gebieten der Vereinig-
ten Staaten zulaſſen; die Angehörigen dieſes Heeres ſollen
während der erſten drei Jahre ihrer Dienſtpflicht jährlich auf
zwei Monate unter die Fahnen berufen werden, während der
anderen drei Jahre beurlaubt ſein, aber jederzeit einberufen
werden können.

Spanien verlangt Tanger.
Der ſpaniſche Miniſterpräſident Dato hat ſich zu einem

Vertreter der Madrider Zeitung Jmparcial ausgeſprochen.
Er beteuerte Spaniens Wunſch, neutral zu bleiben, ja ſogar,
den europäiſchen Friedenskongreß in ſeinem Lande zu ſehen.
Aber, ſo ſagt Herr Dato, Spanien wird ſich vielleicht doch auch
an dem allgemeinen Völkermarſch (wohin?!) inſofern betei-
ligen, als es ein berechtigtes Jntereſſe an Tangev habe.
Dieſer Wink richtet ſich natürlich gegen Frankreich dem ja
Marokko als Ausbeutungsobjekt überwieſen war. ſieht
Spanien Frankreichs Sonne ſinken und eitig meldet es
ſeine Anſprüche an zuerſt zaghaft, nur auf Tanger. Aber
es kann auch noch anders kommen. Schließlich wäre ja
Spanien bei einem marokkaniſchen Beſitzwechſel der Nächſte.
Freilich könnte man glauben, daß Spanien zunächſt noch einige
innere Aufgaben zu löſen hätte. Aber man hofft vielleicht in
Madrid, durch Sicherung eines reichen und nahen Kolonial-

ebietes am eheſten der inneren Schwierigkeiten Herr zu wer
en. Jndeſſen haben die Marokkaner ſchon dem weit ſtärkeren

und reicheren Frankreich verdammt harte Nüſſe zu knacken
egeben; ſie können kaum noch andere Leute reizen, ſich die

e auszubeißen. Für eine pénötration pacifique (fried-iche Durchdringung) von ſeiten der imperialiſtiſchen elt
mächte ſcheint es den kriegeriſchen Söhnen Maghrebs und des
Atlasgebirges noch an Verſtändnis zu fehlen.

Rücktritt des Miniſteriums in Spanien. Wie aus Madrid
gemeldet wird, hat der Miniſterrat den Beſchluß gefoßt, daß
Miniſterpräſident Dato dem Könige das Rücktrittsgeſuch des ge
ſamten Miniſteriums unterbreiten ſoll.

Bothas Kriegsgrund.
Der ſeinerzeit, bei der Austreibung der Arbeiterführer aus

Südafrika, vielgenannte Poutsma hat ſich der buriſchen
Nationalpartei Hertzogs angeſchloſſen und beteiligt ſich kräftig
an dem höchſt unburgfriedlich geführten Wahlfeldzug in Süd
afrika. Er hat jetzt, wie dem Berl. Tagebl. berichtet wird, in
einer Broſchüre das folgende über Louis Bothas Feldzug gegen
Deutſch-Südweſtafrika behauptet:

„Botha hat den Angriff auf Deutſch-Südweſtafrika nicht
etwa aus Treue gegen das britiſche Reich unternommen, er
war nichts weiter als ein Agent der Johannis-
burger Handels kammer und der Debeers-
minenleute, die ſchon lange den Plan erwogen haben,
bei geeigneter Gelegenheit Hand auf Südweſtafrika zu legen,
um ſich des großen Mineralreichtums des deutſchen Ge-
bietes zu verſichern nicht etwa, um hier eine neue Jndu-
ſtrie, um neue Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, ſondern ein
fach, um Herren des Marktes bleiben und die
Preiſe beſſer kontrollieren zu können.“

„Je mehr es wechſelt, deſto mehr iſt es die gleiche Sache“,
ſagt ein man verzeihe die Sünde franzöſiſches Witzwort.
Einſt unternahm der Dr. Jameſon ſeinen berühmten Ritt ins
ſelbſtändige Burenland, um das Minenterritorium, das längſt
engliſchem Kapital gehörte, auch unter engliſches Regiment
u ſtellen. Die Buren ſchlugen den Angriff zurück und, wie
ekannt, Wilhelm II. beglückwünſchte den alten Ohm Krüger

dazu. Dann wurde die gleiche Sache offiziell gemacht und
diesmal ſiegte England wenig rühmlich zwar, aber es ſiegte
und gemeindete ſich Transvaal und Oranje ein. Und nun zog
der damalige Burengeneral mit gewiß nicht wenigen Buren
unter der Armee der Kapkolonie gegen Deutſch-Südweſt, um
ſelbſt das Zu tun wogegen er einſt gekämpft hatte. Gibt es
eine klaſſiſchere Jlluftration zu des Mephiſtopheles Lied vom
Golde, das die Welt regiert?

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit: Nach kräftiger Ar

tillerievorbereitung ſetzten die Italiener geſtern früh gegen den
Nordweſtabſchnit des Plateaus von Doberdo mehrere Jn-
fanteriegangriffe an, die alle an unſeren Hinderniſſen
zuſammenhrachen. Der Feind erlitt große Verluſte und
ging in ſeine früheren Stellungen zurück. Ein in den Nach-
mittagsſtunden erneuerter Angriff wurde ſchon durch unſer Ge-
ſchützfeuer zum Stehen gebracht. Am Abend und während der
Nacht verſuchte die feindliche Jnfanterie noch weitere Vorſtöße,
die wie alle früheren ſcheiterten. Die angreifenden Truppen
werden auf drei bis vier Jnfanterie-Regimenter geſchätzt.
Weiter nördlich, am Görzer und Tolmeiner Brückenkopfe, ſtanden
unfere Stellungen tagsüber unter feindlichem Artilleriefeuer.
Der Gegner verſchoß gegen Teile des Tolmeiner Brückenkopfes
Basbomben. Jn Kärnten und Tirol ſtellenweiſe heftiges Ge
ſchützfeuer. Keine Ereigniſſe. s

Notizen.
Die ruſſiſchen Offiziersverluſte. Die ſeit dein 1. Juli er-

chienenen ruſſiſchen OffiziersVerluſtliſten weiſen 34 601
amen auf.
Eine Kriegs-Bittprozeſſion. Aus dem aufgeklärten Wien

wird folgendes gemeldet: (W. T. B.) Unter Beteiligung Zehn-
tauſender fand Sonntag nachmittag eine Kriegs-Bitt-
a Abe ſtatt, an der u. a. die Erzherzoginnen Zitta,
Maria Joſepha, Maria Annunciata, Fürſt Windiſchgrätz und
Bürgermeiſter Weißkirchner teilnahmen. Der An-
dacht im Dom wohnten die Mitglieder des Kaiſerhauſes bei.

Militäriſche Ueberwachung der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze.
Der ſtellvertretende kommandierende General des 12. Armece-
korps erläßt folgende Bekanntmachung: „Noch immer gelingt
es Spionen, wichtige Nachrichten über die Grenze zu bringen.Es iſt daher eine militäriſche Ueberwachung der Srkngzen nach

OeſterreichUngarn notwendig geworden. Sie tritt im Bereich

ſkandinaviſchen Dampfer Oskar II. herabgeholt und. inter
ſt das leverſchrei öVon da an iſt eberſchreiten der Grenze nur an gangs

tellen und an Stellen der Durchlaßpeſten erlaubt. Uebergangsicllen liegen an den Hauptverkehrswegen. durgiageten
dienen dem kleinen Grenzverkehr. Reiſende dürfen die Grenze
nur an den Uebergangsſtellen überſchreiten. Sie müſſen einen
vorſchriftsmäßigen Paß oder einen der kaiſerlichen Verordnung
vom 16. Dezember v. J. entſprechenden Ausweis bei ſich führen
und eine Durchſuchung ihres Gepäcks und ihres Körpers ge-
wärtig ſein. Für den kleinen Brenzverkehr werden beſondere
Beſtimmungen nach den örtlichen Verhältniſſen erlaſſen. Wer
die Reichsgrenze an einer anderen als den zuläſſigen Stellen zu
überſchreiten verſucht, wird auf Grund des Belagerungsgeſetzes
mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Wer auf drei-
maligen Haltruf nicht ſteht. auf den wird geſchoſſen.“

Politiſche Ueberſicht.
Abg. Wamhoff geſtorben.

Reichtagsnenwahl in Sangerhauſen.
Berlin, 17. Oktober. Wie der nationalliberale Deutſche

Kurier meldet, iſt der nationalliberale Reichstags und Land
tagsabgeordnete Hermann Wamhoff heute geſtorben.

Abg. Wamhoff wurde 1912 von den Nationalliberalen in
unſerm Wahlkreiſe Sangerhauſen aufgeſtellt und auch gewählt.
Vorher gehörte der Kreis ſeit 1893 der Reichspartei (Abg.
Scherre). Das Wahlergebnis 1912 war folgendes: Wamhoff
8187 Stimmen, Wicklein (Soz.) 7991 und ein Reichsparteiler
6483 Stimmen. Stichwahl Wamhoff 14 121, Wicklein
8550. Wamhoff war Hofbeſitzer in Schledehauſen, Kreis
Osnabrück; er hat ein Alter von 66 Jahren erreicht. Er hat.
dem Reichstage dreimal angehört (93--98 und 04--06 für
Osnabrück, 99--03 für Melle und ſeit 1912 für Sangerhauſen).
Jn der nationalliberalen Fraktion befaßte er ſich beſonders
mit Agrarfragen, ſprach dazu auch wiederholt im Reichstage
und im Landtage.

Bei der nun notwendig gewordenen Erſatzwahl in Sanger
hauſen werden die Nationalliberalen Anſtrengungen machen,
das Mandat ohne Wahlkampf und ohne Gegenkandidaten zu
geſichert zu erhalten. Burgfrieden.

„Auflöſung des Reichstages.“
Das Organ der ſächſiſchen Konſervativen, das Vaterland,

fordert die ſofortige Auflöſung des Reichstages, weil das Par
lament in ſerner jctigen Zu ſamen nicht geeignet er-
ſcheine, bei den Erörterungen über den Frieden mitzuwirken.

„Bei ſeiner Wahl ſei der heutige Daſeinskampf des deutſchen
Volkes nicht vorauszuſehen geweſen, und die Wahlen ſeien unter
allgemeiner Verhetzung erfolgt. Der Einwand, daß Reichstagswehen unter dem Burgfrieden nicht möglich ſeien, wiege uket

chwer. Nirgends beſtehe die r er gegenwärtige
Jeſitzſtand der Parteien ſei die unbedingte S einesſiegreichen Durchhaltens. Bei Renwahlen ſolle man ſachlich,

ohne perſönliche Verunglimpfungen erörtern. Uebrigens gäben
die Kriegsgeſetze das Recht, Wahlverſammlungen zu er
wachen und Rednern ohne weiteres das Wort zu entziehen.“

Das neue Kriegspreſſeamt.
Die Aufgaben des Kriegspreſſeamtes, an deſſen Spitze Major

Deutelmoſer ſteht, ſind wie folgt feſtgeſetzt:
1. Das Zuſammenwirken der Oberſten Heeresleitung mit

c re z auf dem Gebiet des Preſſeweſens zu er
eichternund 3. für die gleichmäßige Handhabung der Preſſeaufſicht zu

ſorgen. Die von den Zentralbehörden ausgehenden Richtlinien
für die Handhabung der Ferſen werden am Kriegenreßegmt

as Kriegs(Oberzenſurſtelle) den Zenſurſtellen übermittelt.
preſſeamt verkehrt mit allen Behörden unmiltelbar. Seine
Dienſträume befinden ſich in Berlin NW. 6, Luiſenſtraße 31 a.
(Telephon Amt Norden 11 834-11 839.)

Die für das Kriegspreſſeamt beſtimmten Sendungen ſind

zu richten: ra) bei Mitteilungen und Anfragen allgemeiner Art: an das
Kriegspreſſeamt, Auskunftsſtelle, b) in Sachen der Preſſeauf-
ſicht: an das Kriegspreſſeamt, Oberzenſurſtelle, re Ange
legenheiten der ausländiſchen Preſſen: an das iegspreſſe
amt, Auslandsſtelle.

Die Zulaſſung von Berichtserſtattern, Malern, Pbotogranben
ondernzum Kriegsſchauplatz wird nicht vom Kriegspreſſeamt,

nach wie vor vom ſtellvertretenden Generalſtab der Armee be
arbeitet.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Streit um die bayeriſchen Geſandtſchaften. Jm Finanz

ausſchuß des bayeriſchen Landtages kam es am Sonnabend
zu lebhaften Auseinanderſetzungen über einen ſozialdemokra
tiſchen Antrag, der die Aufhebung der bayeriſchen Geſandt-
ſchaften in Oeſterreich, in der Schweiz, in Rußland, Frank
reich und Jtalien forderte. Abg. Müller (Soz.) begründete
den Antrag ſowohl mit politiſchen Gründen als auch mit
Gründen der Erſparnis und führte insbeſondere aus, daß die
politiſche Tätigkeit der bayeriſchen Geſandtſchaften ſehr wenig
erfolgreich geweſen iſt. Die wirtſchaftlichen Jntereſſen Bayerns
aber laſſen ſich weit beſſer wahrnehmen, wenn die deutſchen
Konſulate im Ausland eine zweckentſprechende Umgeſtaltung
erfahren würden. Der Miniſterpräſident Hertling ver
teidigte die Aufrechterhaltung dieſer Geſandtſchaften, die einen
Ausdruck des bayexiſchen Souveränitätsrechtes darſtellten.
Von liberaler Seite wurde der ſozialdemokratiſche Antrag nur
ſehr lau unterſtützt und dahin eingeſchränkt, daß nur die Ge-
ſandtſchaften in Rußland, Jtalien und Frankreich eingezogen
werden ſollen. Schließlich wurde der Antrag von der Zen-
trumsmehrheit abgelehnt. Graf Hertling gab im An
ſchluß daran die Erklärung ab, daß der Auslieferungsvertrag
zwiſchen Bayern und Rußland nach dem Krieg unter keinen
Umſtänden wieder erneuert werden ſoll.

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Butter in Berlin.

Der Oberbefehlshaber in den Marken, Generaloberſt von
Keſſel, hat mit ſofortiger Wirkung am Sonnabend Höchſt
preiſe für Butter, die für Berlin und die Provinz Branden-

gelten, feſtgeſetzt, und zwar: für ein Pfund Butter
2,8. Mk. Verſtöße gegen dieſe Verordnung werden mit hoher
Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.
Dieſer enorm hohe Preis bedeutet noch eine ganz weſentliche
Ermäßigung gegen die Preiſe, die von den Butterhändlern in
den letzten Tagen verlangt wurden und die bis auf 3,60 Mark
pro Pfund geſtiegen waren. Jmmerhin iſt dieſer Höchſtpreis
noch derart hoch, daß die breiten Maſſen des Volkes, und ganz
beſonders die Kriegerfrauen, auf keinen Fall in der Lage ſind,
Butter kaufen zu können. Die Regierung „erwägt“ unterdeſſen
weiter man wird gut tun, von ihr nicht allzu viel zu er
warten. Jmmerhin müſſen nach wie vor alle Hebel in Be
wegung geſetzt werden, um die Butterpreiſe weiter herabzu
drücken, ſchon deshalb, weil Margarine nur ſchwer oder gar
nicht zu erhalten iſt.

Butterhöchſtpreiſe für das ganze Reich. Die enorm geſtiege
nen Butterpreiſe haben verſchiedentlich bereits zu recht bedenk
lichen Erſcheinungen geführt. Das ſcheint die Regierung nun
veranlaßt zu haben, endlich einmal für Abhilfe beſorgt zu ſein.
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Vie berichtet wird, beſteht die Abſicht, Höchſtpreiſe für Buttallgemein feſtzuſetzen. Dazu iſt W e auch e geit,
zumal Norwegen jetzt auch n in Aus rbot füerlaſſen ha gen jetzt auch noch ein Au fuhrve für Butter

Einſchränkung der Milchverwendung.

Unmittelbar bevor ſtebt eine Anordnung der preußiſchen
Staatsregierung (auf Grund der Bundesratsverordnung vom
2. September 1915), die weitere Einſchränlungen in der Ver
wendüng der Milch zu gewerblichen Zwecken vorſieht, um für
die Verſorgung der Bevölkerung mit Friſchmilch größere Milch
e freizumachen. Die Anordnung wird im eingelnen ent

alten:
1. Das Verbot des r r von Sahne, abgeſehen

vom Vertrieb von Sahne zur Herſtellung von Butter. 2. Das
Verbot der Verwendung von Milch und Sahne zur
ſtellung von Schokolade, Bonbons, Pralinés uſw. 3. Das Ver-
bot der Herſtellung von Schlagſahne ſchlechthin. 4. Das Ver
bot der Verfütterung von Vollmilch an Kälber und Schweine,
die älter als 6 Wochen ſind. 5. Das Verbot der Verwendung
von Magermilch bei der Bereitung von Brot. 6. Das Verbot
der Verwendung von Milch bei der Fabrikation von Farben.
7. Das Verbot der Verarbeitung von Milch zur Herſtellung von
Kaſein für techniſche Zwecke. 8. Das Verbot der Herſtellung
von Sahnepulvern; Milchpulver ſollen im Sinne der Anord-
nung wie Milch behandelt werden.

Die Durchführung der Anordnung ſoll die Gewähr bieten,
daß ſowohl die produzierte Milch unmittelbar in größtmög-
lichem Umfange der Volksernährung zugeführt wird, wie der
in der Milch erhaltene Fettgehalt in der Hauptſache zur Butter-
bereitung verwendet wird.

Energiſche Maßnahmen gegen den Wucher.
wat die oldenburgiſche Staatsregierung eryriffen. Sie hat
nämlich Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, für Eichelnunfs' Pf. und
für Kaſtanien 3 Pf. pro Pfund. Die Regierung iſt da ſicher-
lich von der Erwägung ausgegangen, daß dte Schuljugend,
welche ſich jetzt mit dem Einſammeln von Eicheln beſchäftigt, es
den Lebensmittelwuchern nachmachen fönnte, und für die
Eicheln, die als Schweinefutter benutzt werden, nun auch
Wucherpreiſe fordern könnte. Gleichzeitig hat das Miniſterium
eine Zentralſtelle für die Ablieferung von Eicheln eingerichtet,
die zugleich mit der Beſchlagnahmebefugnis ausgzeſtattet iſt.
Und da ſage noch jemand, daß die Regierungen ſich nicht zu
weitſichtigen Maßnahmen aufzuſchwingen vermögen!

Die Antwort.
Zur Eingabe des Parteivorſtandes und der Generalkommiſ-

ſion über die Lebensmittelteuerung ſchreibt die Kreuzzeitung:
„Es iſt alſo ganz die Tonart, die wir zu Friedenszeiten in

ſozialdemokratiſchen Hetzverſammlungen gewohnt ge-
weſen ſind.
ziehen durch ihre Denkſchriſt und deren Veröffentlichung einen
Bruch des Burgfriedens, der um ſo ungerechtfertigter
iſt, als die bürgerlichen Parteien dieſen Frieden der Sozial-
demokratie immer ſtreng gehalten haben, und um ſo ungerecht-
ſertigter auch, als es durchaus halt loſe Vorwürfe ſind,
die man erhebt. Das beweiſt am klarſten der Satz der Denk
ſchrift? „Es z nicht wahr, daß die Landwirte erheblich gr;
ſteigerte Produktionskoſten haben. Damit e wir auf die
hier ſchon gelegentlich zur Sprache gebrachte Beſchwerde zurück
greifen, daß die Regierung es verſäumt hat, durch Aufklä-
rung über die Geſtaltung der Preisbedingungen der Ent-
ſtehung von Anſchauungen vorzubeugen, wie ſie in der ſozial-
demokratiſchen Denkſchrift zum Ausdruck gelangen. Sie hat
damit eine Entfremdung zwiſchen den einzelnen Volkskreiſen
Platz greifen laſſen, die in der jetzigen Zeit doppelt beklagens-
wert iſt.“

Aus der Partei.
Ein Gedenktag.

Als Feſttag des Proletariats würde wohl der 18. Oktoberdieſes Jahres gefeiert worden ſein, wenn nicht durch den blu-

tigen Weltkrieg und deſſen Folgen jede Feierſtimmung unter-
drückt würde. An dieſem Tage vor 25 Jahren trat die auf
dem Parteitag zu Halle geſchaffene Neuorganiſation
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
in Kraft. Von den in den Vorſtand und in die Kontroll
kommiſſion gewählten Genoſſen iſt Alwin Geriſch der
einzige, der bis zum heutigen Tage der Körperſchaft angehökt,
in welche er 1890 zum erſten Male gewählt wurde.

Jahrzehnte hatte er das vielbeneidete Amt als Kaſſierer.
Er wurde zwar nicht beneidet wegen der gewaltigen Arbeit,
die er zu bewältigen hatte. Beneidet wurde er von den
Kaſſierern aller politiſchen Parteien und wohl auch von
Finanzminiſtern. So oft Geriſch ſeinen Jahresbericht ver
öffentlichte, kam in den Zeitungen aller Parteien der Neid
mehr oder weniger offen zum Vorſchein, denn kein Kaſſierer
einer anderen Partei und ſelbſt die meiſten Finanzminiſter
der Staaten konnten über ſo günſtigen Stand der Finanzen
berichten, wie Geriſch in der Regel berichtete.

Die Genoſſen, die Gelegenheit hatten, die aufreibende Tätig-
keit des pflichteifrigen Genoſſen kennen zu lernen, bewunderten
die Zähigkeit, mit der er große Hinderniſſe überwand und die
ſchwierige Arbeit bewältigte. Durch Krankheit wurde er vor
einigen Jahren gezwungen, den Kaſſiererpoſten abzugeben.
Jm Vorſtand blieb er und ſetzt ſeine ganze Kraft ein, dasWohl und den Fortſchritt der Partei zu fördern.

Wir wünſchen dem Genoſſen Geriſch noch viele Jahre frucht-
barer Mitarbeit an dem Werke, deſſen Aufbau er ſeine Lebens-
kraft gewidmet hat.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Leipziger Straßenbahner.

Das Perſonal der beiden d W Straßen bahngeſellſchaften
hat in einer Verſammlung die Leitung des Transportarbeiter
verbandes beauftragt, den Direktionen eine Reihe Forderungen
zu übermitteln. Die Lage der Angeſtellten iſt überaus traurig.
Die Entlohnung erfolgt im weſentlichen nach einer im Jahre
1910 aufgeſtellten Skala, die für die ſtändigen Angeſtellten
Anfangslöhne von monatlich 100 bis 125 Mk. vorſieht, die nach
19jähriger Dienſtzeit bis auf 140 und 160 Mk. ſteigen. Die
Hilfsführer und Schaffner erhalten Wochenlöhne von 22,50 bis
29,75 Mk. Die zahlreich eingeſtellten Schaffnerinnen
werden zum Teil mit Wochenlöhnen von 10,50 Mk. abgeſpeiſt,
r ſie bei der einen der Geſellſchaften noch unbezahlte
Ueberſtunden leiſten müſſen. Alle Verſuche des Arbeiter
ausſchuſſes, eine Beſſerung herbeizuführen, fanden bei den
Direktionen wenig Entgegenkommen, und der Antrag, eine
Teuerungszulage von monatlich 15 Mk. zu gewähren,

Gewerkſchaftskommiſſion und Parteivorſtand voll

wurde rundweg abgelehnt. Mit dieſer Ablehnung wollen
ſich die Arbeiter aber nicht begnügen, um ſo weniger, da der
Dienſt während des Krieges nicht etwa vermindert iſt und ſich
auch eine weiterer Wende eingeſchlichen haben. Es
wurde beſchloſſen, von den Direktionen zu fordern:

„Eine laufende Teuerungszulage von 15 Mk. im Monat für
alle ſtändigen Angeſtellten; für Aushilfen 50 Pf. für den Tag.
Für die weiblichen Angeſtellten eine Arbeitszeit von täglich
6 Stunden und einen Stundenlohn von 40 Pf. Bey
Inſtruktionsſtunden für das ſtändige Perſonal. Dem Aus-
hilfsperſonal 52 freie Tage im Jahre zu gewähren. Wenn
Schaffner oder Führer im Reſervedienſt die Wagen an den
Endſtationen verkuppeln müſſen, ſoll dieſer Dienſt mit 1 Mk.
extra entſchädigt werden. Die Zugglocken der Anhängewagen
müſſen durch eine geeignete Vorrichtung mit dem Motorwagen
verbunden ſein, ſonſt iſt es dem Perſonal unmöglich, bei Un-
glücksfällen die Verantwortung zu übernehmen.“

Wie die Preiſe ſtiegen!
Jn der Eingabe des Sozialdemokratiſchen Partei-Vorſtandes

und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften an den
R g.krans ler über die Tenerung iſt auch folgendes ent
balten:

Wie die Preiſe für die wichtigſten Bedarfsartikel im Haushalt
geſtiegen ſind, das mag folgende Tabelle veranſchaulichen:

Konſumgenoſſenſchaft Berlin und Umgegend.
Kleinhandelspreis pro Pfund im Auguſt

1913 1915 Steigerung
Pfg. Pfg. in Prozenten

Tafelbutter 182 220 66Margarine 990 13 44Bratenſch mal 706 210 176Heringe, deutſche, 2 Stück 15 22 46Schinken, gekocht 180 300 66Schinken, roh 180 300 66Schinkenſpeck 150 260 73Speck, fett
Speck, mager

Pflaumen, getrochnet 50 64 28Ringäpfel, getrocknet 56 90 60Zwiebeln 8 30 270Bohnen, weiße lange 22 60 172Bohnen, weiße kleine 18 54 211Erbſen, Rieſen 20 56 180Kaffee, Qualität IV. 160 168 540 60r Malzkaffee, loſGebrannte Gerſte, Ia.
Kakao, gute Qualität, loſe 120 2560 116
Bayriſcher Vierkäſe 390 120 50Harzer Käſe, 3 Stück 10 12 20Tilſiler Käſe.
Beſte Speiſekartoffeln, 5 Kilogramm 30 70 133Brech u. Schnittbohnen, 1- Pfd.Doſe 835 40 11

Schoten, junge 6Buchweizengrütze
Graupen

e IIRoggenmehl 00
Weizengrieß I.
Weizenmehl o 138 25 44Beſtes amerikaniſches Salonöl 22Reis, Rangoon 92 60 172Zucker Melis. 23 28 21Jnzwiſchen ſind die Preiſe weiter geſtiegen. Gerade in den

letzten Wochen. ja in den letzten iſt die Preisſteigerung
in einem Tempo vor ſich gegangen, das man raſend nennen
mutz. Was ſoll nun eigentlich werden?

Aus der Provinz.
Eine dringende Eingabe.

Eine ſehr gut beſuchte Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins Schkeuditz fand am 15. Oktober ſtatt.
Daß in der Einladung darauf hingewieſen wurde, daß dem
Landratsamt in Merſeburg ein Geſuch unterbreitet wer-
den ſoll, mag wohl der Grund geweſen ſein, daß gegen 200
Kriegerfrauen erſchienen waren. Genoſſe C. Müller
führte aus, daß er ſchon 180 Geſuche ausgefertigthhabe und die
gemachten Unterſtützungen ſehr minimal ſeien. Die zux Ver-
leſung gebrachte Ein gabe hat folgenden Wortlaut:

„Die ergebenſt unterzeichneten Kriegerfrauen bitten darum,
ihnen die rückſtändigen Wohnungsmieten in ihrer vollen
Höhe, ſowie eine angemeſſene Unterſtützung zur Beſchaffung
von Kohlen, Kleidern und Schuhwerk zu bewilligen. Von einem
Teile von uns ſtehen die Männer bereits ſeit Auguſt v. J. im
Felde, von anderen ſeit Monaten. Die Kriegsunterſtützung
reicht aber bei allen picht aus, um nur die notwendigſten
Lebensmittel zu beſchaffen. Wir und unſere Kinder leiden an
Unterernährung. Dazu kommt, daß bei dem Eintritt der rauhen
Jahreszeit und dem Mangel an warmer Kleidung und Schuh-
werk Krankheiten in unſeren Familien zu befürchten ſind, die
um ſo verheerender wirken müſſen, da wir bei der gegen-
wärtigen Lebensweiſe nicht widerſtandsfähig ſind. Wir ſind
der Meinung, daß unſere Männer, die ihre Pflicht zur Verteidi-
gung des Vaterlandes bisher in vollem Maße getan haben, nach
Beendigung dieſes Krieges als Lohn nicht eine verſchuldete
Hauswirtſchaft und eine kranke Familie vorfinden dürfen. Die
bisher vom Königl. Landratsamt gewährten ſpärlichen Unter-
ſtützungen ſind aber in keiner Weiſe geeignet, dieſe Uebel von
uns fernzuhalten. Wir erwarten deshalb, daß die von den nach
ſtehend verzeichneten Kriegerfrauen angegebenen Veträge, die
das Aeufſerſte darſtellen, was getan werden muß, unverzüglich
bewilligt werden.“

Den nicht in der Verſammlung anweſenden Frauen iſt noch
Gelegenheit gegeben, ihre Unterſchrift zu vollziehen, da die
Liſten im Schkeunditzer, Modelwitzer und Wehlitzer Konſumver-
eins-Laden zur Einzeichnung ausliegen.
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Schkenditz. Arbeitsunfall. Beim Transport von Eiſen-
bahnſchienen auf der Strecke nach Lützſchena verunglückte am
Sonnabend der Bahnarbeiter Ernſt Zeidler, indem ihm eine
Schiene auf den Fuß fiel. Der Verunglückte wurde ſofort in
ärztliche Behandlung geſchafft und nach Anlegung eines Verbandes
ſeiner Wohnung in Cursdorf zugeführt.

Mücheln. Brückenbau der elektriſchen
bahn. Die e r eſellſchaft (Bahnabtei-lungsbetrieb) beabſichtigt die Ueberführung der elektri-
ſchen Kleinbahn Merſeburg-- Mücheln über die Staatseiſen-
bahngleiſe der Eiſenbahnſtrecke Mücheln-- Querfurt in Kilo-
meter 15,8 in der Flur Möckerling. Der Plan dieſer Ueber-
führung iſt in dem Ortsrichteramt zu Möckerling zur Einſicht
ausgelegt.

Schraplanu. Eine Diebesgeſellſchaft, die im Sep-
tember hier beim Geſchirrführer Opel einbrach, iſt ausfindig
gemacht worden. Der eigene Sohn Opels gehört mit zu dem
ſauberen Bunde.
alten Arbeiter Moxrawitz und Kuppe aus HalleKröllwitz. Beide
befinden ſich in Unterſuchungshaft und haben die Tat ein

eräumt. Nach ihren Ausſagen ſind ſie von dem Opelſchen
Sohne Emil, der Bäckerlehrling in Halle war, zum Diebſtahl
angeſtiftet. Er hat ihnen die nötige Erklärung über Aufbe-
wahrungsort von iſſel, Geld uſw. gegeben. Sie ſind
abends um 11 Uhr von Halle bis Oberröblingen gefahren.
Nach dem Einbruch haben ſie an der vom Opelſchen Sohne an-
gegebenen Stelle 42. Mk., eine Damenuhr und ein Porte-
monnaie entwendet. Am gleichen Abend iſt Kuppe mit Opel
in Halle zuſammengetroffen, hat ihm aber kein Geld gegeben,
ſondern alle haben es auf dem Herbſtmarkte gemeinſam durch-
r Der diebiſche Sohn wird wegen Anſtiftung zum

iebſtahl noch geſucht.
Hettſtedt-Gerbſtedt. Aus der Konſumgenoſſen-

ſchaft. Der Konſumverein für Aſchersleben und Umgegend,
der auch in unſeren Orten Verkaufsſtellen hat, iſt trotz der
ungeheuerlichen Teuerung und der großen Einkaufsſchwierig-
keiten noch recht qut durch die bisherige Kriegszeit hindurch-
gekommen. Wie aus dem gedruckt vorliegenden Jahresberichte
hervorgeht, betrug der Geſamtumſatz im Geſchäftsjahre 1914-15
789 954,78 Mk., gegen 859 323,87 Mk. im Vorjahre. Zieht man
in Betracht, daß ſich die Mitgliederzahl um 375, von 2343 auf
2718 erhöhte, ſo erſcheint. der Umſatzrückgang von 69 369,09
Mark im erſten Augenblick befremdlich, er wird aber verſtänd-
lich, wenn man in Betracht zieht, daß Kriegsinduſtrie im Be
zirk wenig in Frage kommt und 60 Prozent unſerer Mitglieder
im Felde ſtehen. Jn der Schlächterei erzielte der Verein
einen Umſatz von 174 447,93 Mk., gegen 227 561,07 Mk. im
Vorjahre. Geſchlachtet wurden 651 Schweine im Gewichte von
1624,23 Zentner, gegen 1029 Schweine im Gewichte von 2592,45
Zentner im Vorjahre. Der Durchſchnittspreis pro Zentner
Schlachtgewicht betrug 78,27 Mk., gegen 67,27 Mk. im Vor-
jahre. ährend aber im Juni 1914 pro Zentner Schlacht
gewicht 55,61 Mk. gezahlt wurden, mußten im Juni 1915 dafür
152,50 Mk. angelegt werden, was eine Preisſteigerung von
176 Prozent bedeutet. Der Umſatz in der Bäckerei belief
ſich auf 182 738,34 Mk. gegen 151 664,88 Mk. im Geſchäfts-
jahre 1913-14. Der Mehrumſatz iſt um ſo erfreulicher, als
infolge der Bundesratsverordnung vom 25. Juni 1915, außer
in Aſchersleben nur noch die Mitglieder in Gerbſtedt
mit Brot verſorgt werden konnten. Die übrigen Kommunal-
verbände, in deren Bezirken Verteilungsſtellen des Vereins
beſtehen, darunter auch Hettſtedt, haben deſſen Erſuchen
auf Lieferung von Mehl abgelehnt. Die wiederholten Ver-
ſuche, die Kommunalverbände zu einer anderen Entſcheidung
zu bewegen, blieben bis auf den Kreis Wanzleben ohne
Erfolg. Die Behörde in dieſem Kreiſe hat ihren Standpunkt
geändert, ſo daß der Verein ſeit einigen Wochen auch die Ver
teilungsſtelle Egeln mit Brot verſorgen kann. Laut Bilanz
betrug das Warenkonto 86 902 Mk., dem 8063 Mk. Waren
ſchulden gegenüberſtehen. Der Grundbeſitz ſteht mit 118 800

ark zu Buch und iſt mit 45 000 Mk. Hypotheken belaſtet. Die
Reſerven betragen 23 810,43 Mk. und die Geſchäftsguthaben
64 515,74 Mk. An aufgenommenen Betriebsmitteln ſind
105 846,86 Mark Spareinlagen zu verzeichnen. Abſchreibungen
ſind in Höhe von 12297,80 Mk. vorgenommen worden. Jn der
Generalverſammlung erfolgte nach kurzer Diskuſſion, in der
bemängelt wurde, daß die ſtädtiſchen Behörden in Fragen der
Lebensmittelbeſchaffung und verteilung zu wenig Fühlung
mit der Konſumentenorganiſation nahmen, einſtimmig die
Entlaſtung des Vorſtandes. Die Erübrigung von 22 779,75
Mark ſoll wie folgt verteilt werden: Neben dem Spar
rabatt von 4 Prozent eine Rückvergütung von
2 Prozent 15 700 Mk., Reſerven 5000 Mk., für Bildungs-
zwecke 500 Mk., Vortrag aufs neue Geſchäftsjahr 1579,75 Mk.
Nach kurzer Debatte fand der Vorſchlag einſtimmige Annahme.

Torgau. Der Rückgang des Elbhochwaſſers vollzieht
ſich ſehr langſam, da im oberen und mittleren Stromgebiet zeit-
weilig Niederſchläge neue Waſſermengen zuführen. So iſt die
Jſer wieder um 60 Zentimeter geſtiegen. Der hieſige Strompegel
fällt nur langſam aber ſtändig weiter. Die Bergſchiffahrt iſt durch
den ſtarken Stromgang noch ſehr behindert, da die Schleppzüge
nur langſam vorwärts kommen. Jmmerhin iſt jedoch inzwiſchen
nach einer achttägigen Unterbrechung die Elbſchiffahrt wieder auf
genommen worden. Die Oeſterreichiſche NordweſtDampfſchiffahrts
geſellſchaft hat bereits den Frachtverkehr wieder eröffnet und auch
die DeutſchBöhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft nimmt den Be
trieb in vollem Umfange wieder auf.

Annaburg. Von der Steingutfabrik. Die Generalver-
ſammlung der Aktiengeſellſchaft beſchäftigte ſich mit der ſchwierigen
Geſchäftslage. Der für das am 30. Juni d. J. beendete Geſchäfts
jahr ausgewieſene Verluſt von 71 797 Mark wird mit 44089 Mk.
durch den Gewinnvortrag und mit dem Reſt aus der im ver
gangenen Jahre zurückgeſtellten Kriegsreſerve von 75 000 Mark
gedeckt, ſo daß die Reſerve noch mit 47 301 Mark beſtehen bleibt.
Wie der Vorſitzende bemerkte, iſt der Verluſt, der ſeit einer Reihe
von Jahren zum erſten Male wieder eintrete, auf die durch den
Krieg hervorgerufenen Urſachen zurückzuführen, die naturgemäß
auch heute noch nicht beſeitigt ſind. Jedoch teilte Direktor Schäfer
mit, daß die im neuen Jahre bereits erzielten Umſätze die des
Vorjahres etwas überſteigen. Auch habe es den Anſchein, als ob
die Nachfrage nach beſſeren Artikeln ſich beleben wolle.

Allerlei.
Kleines Allerlei. Dämon Alkohol. 100 Transport

arbeiter in Niſchni-Nowgorod erbrachen ein Faß mit
Holzſpiritus' und betranken ſich derart, daß ſie ſämtlich
ſchwererkrankten und kaum mit dem Leben davonkom-
men dürften. Beim Kriegsſpiel zu Tode gekom-
men ſind in Lübeck zwei Knaben. Die Kinder hatten ſich
während der Ferien auf verſchiedenen Plätzen der Stadt
Schützengräben gebaut und hierbei auch Unterſtände errichtet.
Jn dieſen Gräben wurde nun eifrig Krieg geſpielt. Dabei
ſtürzte ein ſolcher Unterſtand ein und begrub die Knaben Döh-
ring und Kattke, 12 und 13 Jahre alt. Als man ſie befreite,
waren ſie bereits erſtickt. Seinen Lehrherrn zu
töten verſuchte in Sprottau (Schleſ.) der 16 Jahre alte
Kanufmannslehrling Karl Neumann. Der Chef war da
hinter gekommen, daß der Lehrling ein Liebesvkrhältnis mit
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Feſtgenommen wurden die etwa 20 Jahre
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einer bedeutend älteren Verkäuferin
käuferin wurde entlaſſen und Neumann auf
Heimat geſchickt. Als er in Begleitu m ſeiner Mutter ins Gſhäft zurückkehrte, gab Neumann plötzlich einen e
auf ſeinen Lehrherrn ab, der aber fe e Wer an jagte

nge Mann ſich ſelbſt eine Kugel in den infal-cher Leutnant. Jn Bad Liebenſtein le ein früherer

üler K. des der ſich die Leutnantsuni

u t in

angelegt hatte, verhaftet. K. weilte angeblich zum Beſuch ſeiner

frureren T Kameraden in L ehenſtein tte ſich das Eiſerne Krau
und 2. e an und exzählte, daß er mehrerenene tte u K. iſt überhaupt nicht Soldat. Sein

Verſchwinden iſt manchen Geſchäftsleuten ſehr unwillkommen.

Vom Zuge zermalmt. Auf der Kaſſel Mar-bur huſtrecke wurde, einem Privattelegramm zufolge,
27 Gies aus Neuſtadt beim Streckengang von

nem Zulich er Fi u lück-r ermalmt. Ein elb inEin baheriſcher Landwehrmann in

Wahn Verſand inll. Serpacung ab hier.

üuh, den leberwurgt e

h der We Weſten h h im Garten
ESprechſunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

rerVerantw fürz Politik und Parteinachrichten Paul
haltung a ch,v S. t e Daueſche en
eWe St le Bl Puten r

Sechn Leben l t a her i

halla Wesfer
e s UhrErfolg um 7. Malevom älück vergessen

Sohauspiel in 5 Akten (10 Bildern) naeh dem gleiehnamigen,
im hiesigen General-Anzeiger erschienenen Roman. 2962

Gwendoline Fräulein Maria Sohlomka,ehemaliges Miglied vom hiesigen Stadttheater.

alte Herr Adolf Stünkel.
z 11
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Aetoris I ſonen
Fernr. 82388. Alte Promenade Ha. Feror. 8288.
Kolossal war der Ansturm nach der Kasse, I

deshalb bis Donnerstag Vverlängert:

ochter der Landstrasse
m z Kienes.

A.
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Passage- Theater
Fernruf 1224. Leipeigerstr. 88, Fernruf 1224.

Nur nicht heiraten
Lustspiel in 8Gniazené er rorten.

Ferner in beiden Theatern die neuesten Aufnahmen
von den Kriegsschauplätzen.

Mittwoch nachmittags von 4--6 Vhr, in beiden
Theatern grosse Familien- und Jugend Verstellung

wit besonders gewähltem Programm.

rer r reer icraer Konzerthaus Oberpollinger,

neu Täglich großes Streichkonzert neu
des zum ereten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Sohulz. 8 Dawmen, l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau FElas Beth Winter.e ntritt woohentags frei. W 2709

rhallatestsaal
Donnerstag den 21. Oktober, abends 8/4 Uhr,

zum Besten der hiesigen Lazarette

Konzert
der vereinigten Männerchöre

Hallische Ilecdertufel, lehrer- GesangverelHänner Iledertufel, Verein Sang u. Ring
unter Leitung ihrer Dirigenten, der Herren KLonservatoriums-

direktor Bruno R ar Ohormeister Max Ludwig, Konzert-
meister Nax Knoch, Kgi. Muaikairektor Willy Wartschmiät.Solistin: iso e k. (Sopran).
Ausführviches Programm an den Auschlageäulen.

Ritter Flügol.
Karten: Sperrsitz zu M. u. 1.50, offener Platz I. Steh-latz 50 Pf. in der Hofmusikalienhäig. von Heinrich Hothan,

r. Ulrichstr. 38 (von 9--1, 3--6 Uhr) und an der Abendkasse.

Mehrere tüchtige, ſelbſtändig arbeitendeEieſciro: onteure
ſtellt ſofort ein *1118Gottfried Lindner A.-G.,

Waggonſabrik, Ammendorſ- Halle a. d. Saale.

V

Küche Gleüunn l. nene
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter

Stadt Theater Holle
Direktion: Leopold Soehse.

Fernruf 1181.

Dienstag den 19. Oktober 1915
Aktiva. Vermögens- Bilanz am 30. Juni im 191 5. Vaſſva. er 10. Borſtelnng.

7 7 DienstagStammkarten gültig.SGrundſtücks Konto 128 300.00 Reſervefonds Konto 119472.00 Fra Diavolo
Waren Konto. 100 712.79 Dispoſitionsfonds Konto 11 6658.61 oder:
Bank Konto (Mitteld. Privatbank) 17 367.25 Rabattguthaben Konto 57 232.36 Das Gaſthaus von Terracina.
BankKonto (G.-E.-G., Hamburg) 726.60 Spareinlagen Konto 138 84208 Komiſche Her in 3 AufzügenGroßeinkaufs Geſ. Sparkonto 31 745.45 Mitglieder Anteilkonto 63 1264.91 von D. F. E. Auber.
Verlags Geſellſchafts Konto 10 983.93 Mitglieder Anteilkonto 1 36.08Großeinkaufs Geſellſchafts Konto 6 309.90 Hypotheken Konto 30 500.00 Kaſſenöffnung 7 r z u
Rückgewähr Vorſchußkonto 4 882.50 Kreditoren Konto 12 446.32 Ende gegen u hr.
Genoſſenſchaftsweberei Konto 523.30 Kautions Konto 3 500.00
KaſſagKonto 11 059.22 Verluſt- und Gewinn Konto 10 912.98Depoſiten Konto 4 000.00 Mittwoch den 20. Oktober 1916Sparkaſſen Konto 3 003.35 De 50. Vorſtellung.Volksfürſorge-Konto 2400.00 MittwochStammkarten gültig.onto 5 900.00Bald Konte 2280080 Der Freischütz.Emballagen Konto 50.00 Rom arice Her in 3 rzeoenWagen und Geſchirr Konto 1.00 von a von Weber.Summa 347 865.29 Summa 347 865.29 JMitgliederB ung: Militär-HemdenFahrt der Mkglieder am 1. Juli 1o14
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2 2See h, itatteder wenn am 3. Jun vor Srustwarmor
Haftſumme am 30. Juni 1915

Eilenburg, 13. September 1915.
Der Vorſtand Sehmidt. Klngner.

Vorſtehender Je beſtehend aus Vermögensbilanz ſowie der Verluſt Ge
winn Rechnung vom
in Uebereinſtimmung befunden worden.

Der Aufſichtsrat J. A.: Friedrieh Risehe, ſtellvertretender BVorſttzender.

uni 1015, iſt von uns geprüft und mit den

Militär- Hosen

2 Miſitär-Strickjacken
TT577 Mititär-Socken

Wwollene Schals
Pelz-Socken
Taschentücher
Fusslappen 8840ordnungsgemäß veſthelen vigee ewpßehlt in guten Qunlitäten

II
Billigste Bezugsquelle

für Schuhwaren.2061

Artikel ſie Iundwirtschaft,
der bereits zu tauſenden verkauft iſt, ſoll im Alleinvertrieb
vergeben werden. Ernſtlichen Reflektanten wird Gelegenheit

ich ſelbſt
vorher auf Wunſch

bel eigenen Vertrauen u. Fachleuten
von der Güte und RoehHität zu überzeugen. Geringes Anlage-
Kapital je nach Größe des Bezirks iſt erforderlich. Meldungen

erbittet *1117Drlllkönleg n. B. H. ünee 3t
Kaufe feden Poſten 100 Stück F pen-WürfelKanartennänne 2 a fowie
Sienslag den 19. Oktbr. Voll-Kaffee-Ersatz Mokkor

Brungez Pfd. in h Pfd. Pachungs so
liefert ſpeſenfrei gegen Nachnahme

G. Kummmer,
warte 1, II.

AnzeigenWohnungs- *1 r Leipzig Möckern.

Für unſere Soldaten!

m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Hofwohnung,
aus be, Kammer,K Zubenvr, zet ſofort de

Kaßeres bei R e Reu eſtraße 23. J. 2986 Yolbtänn.

Arbeitsmarkt

Ledigen oder rateten
eSchä er Zu beziehen durch die

ſuchen ſofort Volks Buehhandlung,Gebr. Nagel man (Saale), Harz 4244.
Halle Trotha.*1097

h

Seefische Volisnahrune:

„Nordsee e
Keeye Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen als ſehr preiswert, friſch u. billiga Zuſheiſe 32.
Pa. Angehſchelfich O

Hochfeiner SehellGeoh und Kabeljau ohne Kopf.
Täglioh trisehe Räueherwaren:

S ſ. Bulllinge, Lattsheringe, 6chellſſhe. T
ſur Holl. Vollheringe et G p.

Bekanntmachung,
den unausgebildeten Landſturm betreffend.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, de die unausgebildetenLandſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf des Landſturmes den
militäriſchen Melde- und Kontroll Vorſchriften unterliegen und
demnach verpflichtet ſind, e Wohnungs Veränderung anzuzeigen,
insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich am bisherigen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab, und im neuen Aufent
haltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen die
als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren gehauf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut haben

melden müſſen.
Die noch nicht Gemuſterten haben h Meldungen im Polizei

Dienſtgebäude Dreyhauptſtraße r Zimmer Nr. 74 zu bewirken. Für diejenigen, die bei d h Muſter mee tauglich be
funden worden ſind Entſcheidung nfanterie uſw., garniſon-

e arbeitsverwendungsfä i iſt das Königl
zirks--Kommando, Deſſauerſtraße 69, die zuſtändige Meldeſtelle

Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung zur Folge.
Halle a. d. S., den 14. Oktober 1915.

Der e r der rder Stadt Halle a. d. S.

Bekanntmachung.
Die im hieſigen Stadtbezirke wohnhaften, zum Heere einberufenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſind häufig nicht

volizehch abgemeldet worden.
Um bei Nachfragen ihren Verbleib nachweiſen zu können, ergehtan die in S 2 der Polizeiverordnung vom 15. Auguſt 1893 bezeich

neten Meddepflichtigen das Erſuchen, die polizeiliche Abmeldung
nachträglich bei dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken.

Auch die Wiederanmeldüng der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie
hier wieder Wohnung nehmen, wird dringend empfohlen.

Die gewöhnlichen An- und Abmeldevordrucke können hierzu

verwendet werden. FHalle a. d. S., den 14, Oktober 1915.
Die Polizeiverwaltung.
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Diethelm von Buchenberg.
36 Erzählung von Berthold Auerbach.

Wo man einkehrte hätte Fränz bei der Ankunft und bei der
Abfahrt noch manchen Zank mit dem Vater und mit Munde.
Sie wollte es nicht dulden, daß dieſer ſich als Knecht benahm
ja, ſie weinte vor Zorn, als Munde ihr nicht nachgab, und ſprach
oft ſtundenlang kein Wort mit ihm.

Jm Oberland war es noch ziemlich rauh und kalt. Je mehr
man aber nach dem Unterlande kam, zeigte ſich der wonnige
Frühling; man fuhr durch Buchenwälder, die in dem erſten
ſo zarten, knoſpenfeuchten Grün prangten, und und bald fuhr
man zwiſchen blühenden Obſtbäumen, die hüben und drüben
am Wege ſtanden; aber in den Herzen der drei Menſchen, die
da hinfuhren, war Widerſtreit und Trübſinn mancher Art.
Dazu kam noch, daß es Diethelm nicht laſſen konnte, Munde
über die Art, wie er die Pferde führte, zurechtzuweiſen, und
es gibt vielleicht nichts, was leichter zu Zorn aufreizt, als ein
Dreinſprechen beim Pferdelenken. Wenn es einen kleinen
„Stich“ hinabging, rief Diethelm jedesmal: „Sperr die Mick“)
und fahr Trab, dreh noch beſſer.“ Munde ließ es an heftiger
Widerrede nicht fehlen, peitſchte oft gefliſſentlich die Pferde
und fuhr im Zorne in der Tat ungeſchickt, beſonders beim
Ausweichen, ſo daß es mehrmals ein Unglück gegeben hätte,
wenn ihm Diethelm nicht in die Zügel gefahren wäre. F
wartete immer darauf, daß Munde einmal tapfer aufbegehren
und die ganze Geſchichte hinwerfen werde; als es aber immer
nicht geſchah, biß ſie ſich auf die Lippen und murmelte ſtill
vor ſich hin Schimpfworte auf Munde, die ſie hinter ſeinem
Rücken ſprach.

Man kehrte in der Hauptſtadt im Rautenkranz ein, und
ränz war wenigſtens einigermaßen zufriedengeſtellt, als
unde beim Abſteigen ſagte: „So, jetzt beim Heimfahren könnt

Jhr kutſchieren, Schwäher, nicht um ein Königreich fahr' ich
noch einmal ſo. Komm, Frängz, wir zwei wollen zuſammen
halten. Weißt noch, wie oft ich da bei dir geweſen bin? Jch
freu' mich, grad hier zu zeigen, daß wir doch noch ein Paar
geworden ſind.“

jetzt, daß ich recht hab'?“ entgegnete Fränz, als ſie mit

ihrem iTochtermann aus, der e nicht den Meiſter zeigt.“
Sie blieb ſtets bei dieſem Gedanken.
Jm Rautenkranz war ſchon heute ein buntes Gedränge von

Menſchen in Trachten aus allen Landesgegenden, und da
wiſchen ſah man Soldaten von allen Waffengattungen, die ſichſier bei Angehörigen und Verwandten gütlich taten. Aber

mitten im Gewoge beharrte die ſtattliche Rautenwirtin an der
Anrichte, wie ein Fels im Strom, und je lärmender und un-
ruhiger es um ſie her wurde, um ſo bedachtfamer und gemeſſener
erteilte ſie ihre Befehle und zählte alles genau nach, was auf-
etragen wurde. Dazwiſchen fand ſie immer noch Zeit, auf

Nachfragen der Gäſte bündigen Beſcheid zu geben. Als ſich
Fränz mit Munde zu ihr hindurchgedrängt hatte, wurde erſtere
mit beſonderer Freundlichkeit bewillkommnet. Die Rautenwirtin
ſagte, daß der Schaffner, mit dem ſie damals gefahren ſei, Fränz
nicht genug habe rühmen können, und wie man ihr überhaupt
dit utes nachſage, daß ſie Vater und Mutter ſo getreulich

pflege. ſobeim Lobe der Rautenwirtin, als ſetze man ihr eine Krone auf.
Dieſe Frau hatte es durch Schweigſamkeit- und Zurückhaltung
dahin gebracht, daß ſchon eine freie Anrede, um viel mehr ein
Lob von ihr als Ehrenſchmuck galt: und ſammelte hier gute
Nachrede, ſo war man deren im ganzen Lande gewiß. Mit ſelt
ſamer Befangenheit ſagte nun Fränz, daß ſie mit Munde ver
lobt ſei. Die Rautenwirtin zog nur ein wenig die Brauen ein
und ſagte: „Das iſt ſchnell gangen. Jch wünſch Glück.“ Dann
wendete ſie ſich um und gab anderen Gäſten Beſcheid.

Munde ſaß verdroſſen bei Fränz, die Eiferſucht hat einen
raſchen Scharfblick, er behauptete, Fränz ſchäme ſich ſeiner, und
durch dieſen offenen Ausſpruch wurde die noch halb ſchlum-
mernde Empfindung der Fränz plötzlich geweckt.

„Und wenn's wär',“ ſagte ſie aufbegehrend, „wenn ich ein
Mann wär', ich tät mir eher die Zung' abbeißen, ehe ich einem
Mädle ſagen tät, es kann ſich meiner ſchämen. Aber du, freilich,
du biſt dageſtanden wie der Bub, der die Milch verſchüttet hat.

ſag dir s noch einmal, du mußt ganz anders werden, oder
du bringſt's dahin, daß ich mich deiner ſchäm', ja, dahin
bringſt's, ja, daß du's nur weißt.“ 4

Münde behielt nur die erſten Worte der Fränz, und er fühlte,
daß ſie recht habe. Die gereizte Seelenſtimmung hat. aber etwas
wahrhaft Anſteckendes,
den, und nun mußte er ihr Gleiches entgelten; mit faſt ſchaden-
ſroher Miene ſagte er: „Mir hat's für dich einen Stich ins Herz

wie die Rautenwirtin dich gelobt hat, daß du ſo ein gutes
ind F en deinen Vater biſt. Wenn die Leute wüßten, wie's

eigentlich iſt
ränz knirſchte die Zähne übereinander und ſah Munde mit

cinem zermalmenden Vlicke an; hätte ſie ihn damit in Stücke
können, ſie hätte es getan. Sie wollte aufſtehen, aber

unde hielt ſie feſt und ſagte begütigend: „Die Fahrt mit dem
ewigen Gezerr hat uns alle miteinander dumm gemacht. Wir
wollen gar nichts mehr reden. Jch geh jetzt noch vor dem Appell
ein bißle in die Kaſern' zu meinen Kameraden. Vergiß alles
und denk gut an Gib mir ein Hand. So, b'hüt dich Gott.“

Munde ging nach der Kaſerne. Er war jetzt ein ganz anderer
Menſch als vor wenigen Monaten, da er dieſen Weg ſo oft ab-
dritten Zuerſt, als ihm der Vater das Erbe der Rache auf-
rängen wollte, und dann, als er von Diethelm das Erbe des

Verbrechens überkam, war in ſein träumeriſches, ſtill um-
friedetes Weſen eine gewaltige Gärung gekommen, er war zag-
dafter und kraftloſer als je. Er war überhaupt nicht geſchaffen,
ſich mit feſter Hand ein Schickſal zu bereiten: von Kindheit auf
war Medard ſein Führer und Ratgeber in allem, als Hirte
führte er ein faſt gedankenloſes Leben. pfeifend und rauchend,
und als er Soldat wurde, brachte auch dies keine bedeutſame
Wandlung in ihm hervor; er war anſtellig und pünktlich, als
ſtiller, allzeit v emuter Burſch beliebt, aber ohne ſich irgend
eine beſondere Geltung zu verſchaffen; nur mit ſeiner Kunſt-
fertigkeit im Pfeifen hatte er ſich bei der Kompagnie beliebt ge
macht und davon den Beinamen Pfifferling erhalten. Jetzt ſo
plötzlich in die Erfüllung ſeines einzigen und höchſten Wunſches
eingeſetzt, ging er oft wie traumwandleriſch umher, und nur der
Gedanke an das geſchehene, noch ſo dunkle Verbrechen ſchreckte
ihn oft auf. Er freute ſich, daß er Fränz gewonnen und all das
große Gut dazu; er wäre aber am liebſten Hirxte geweſen, träu-
mend wie in alten Tagen bei ſeiner Herde. Das viele Gut und
die tauſend Tätigkeiten dafür, die er übernehmen ſollte erdrück
ten ihn faſt. Darum konnte er dem Wunſche der Fränz nicht
nochgeben, ihm war es ja lieb, wenn Diethelm ſo lange als mög-
lich alles unter ſeiner Obhut behielt.

Micdk nennt man den neuen Erſatz des Radſchuhs, wo man
vermittels einer zugedrehten Walze die Räder hemmt. Es iſt
erfreulich, daß das Volk die durch das Maſchinenweſen ein
geſchleppten Benennungen ſich erfinderiſch mundgerecht macht.

as Wort Mick iſt eine Zuſammenziehung von méöcanique.
e es aus der Analogie von Bremſe entſtanden, müßte es

im Oberdeutſchen wenigſtens Muck heißen.

ränz

räutigam allein war, „mit meinem Vater kommt kein

Fränz war ſtolz und hochfahrend, und doch war's ihr

unde war von Fränz gedetnütigt wor
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e auf dem Wege nach der Kaſerne, fagte er ſich, daß Fränz
doch recht habe, er müſſe anders auftreten, kecker und um
ſichtiger. Nicht nur ſeine Liebe zu Fränz ſtieg aufs neue in ihm
auf, er empfand auch eine große Hochachtung vor ihrem energi
ſchen Weſen, das, allzeit geweckt, den Dingen ſcharf i e
ſah und ſie frei beherrſchte. So kam er zu den Kamera
erzählte ihnen daß er ſich anderen Tages vom Militär lo
und was aus ihm geworden ſei er wußte ſeine künftige Tari,
keit bereits ſo lebendig als wirklich darzuſtellen, daß alle ſtaun
ten, wie ſich der Pfifferling, der ſtille Munde, dem man das gar
nicht zugetraut, verändert hatte. Als er zuletzt ſagte, daß er
morgen auf dem Markte vier Pferde einkaufe, beſchloſſen unter
r der Feldwebel und einige Kameraden, auch auf den

arkt zu kommen, um zu ſehen, wie der Pfifferling das mache.
Stolz anfgerichtet, mit geſpanntem Selbſtgefühle kehrte

Munde in den Rautenkranz zurück, er wollte ſeiner Fränz Ab
bitte tun, daß er ſo bös gegen ſie geweſen ſei, und ihr ſagen,
wie er ſich nun wacker ins Geſchirr legen wolle, daß es ihm land
auf, landab keiner voraus tun könne.

Als er in den Rautenkranz trat, hörte er in der Küche die
Stimme der Fränz, die ſagte: „Das iſt ja prächtig, daß Sie
Kellner im Wildbad geworden ſind. Jch komme dieſen Sommer
mit meinen Eltern auch dahin.“

„Aber Sie ſind Braut,“ ſagte eine Männerſtimme.
„Ja, mit mir,“ ſagte Munde eintretend; er ſah einen Mann
es war der älteſte Hausſohn aus dem Rautenkranz der

die Hand der Fränz hielt.
Fortſetzung folgt.

Der Kampf um Belgrad.
Von den militäriſchen Vorbereitungen und ſchweren

Kämpfen, die der Einnahme von Belgrad voraufgingen, gibt
der Kriegsberichterſtatter der Voſſ. Ztg. die folgende anſchau-
liche Schilderung:

Jn der Nacht auf den 5. Oktober ſetzte die Artillerievorbe
reitung ein, die die Offenſive gegen Serbien einleitete. An
den Vortagen wurden die zahlreichen Geſchütze, die im Ver-
laufe des Aufmarſches der Angriffsarmeen an die ſerbiſche
Grenze transportiert worden waren, in Stellung gebracht.
Namentlich im Zentrum der Uebergangsfront waren zahlreiche
Batterien aller Kaliber konzentriert, die die zum Ueberfetzen
auserſehenen Stellen unter ein verheerendes Feuer nahmen.
Eine gewaltige Kanonade, die von Stunde zu Stunde an
Stärke zunahm. Geſchoß nach Geſchoß ging auf die ſerbiſchen
Uferpoſitionen, auf die in den Kukuruzfeldern zwiſchen niederen
bunten Häuschen ſich hinziehenden Verſchanzungen nieder.
Die ganze Save-Donaulinie wurde zur Feuerkette. Jn den
Nachtſtunden auf den 6. Oktober erreichte die Artillerietätigkeit
ihren Höhepunkt. Gegen die Befeſtigungen von Belgrad don
nerten öſterreichiſchungariſche und deutſche ſchwere Geſchütze,
die ſchon ſeit 24 Stunden am Werk waren, mit verdoppelter
Kraft; geſpenſtiſchen Schatten gleich, tauchten aus dem Waſſer,
über das ſich grau die Stadt hob, die Monito ren auf, aus
ihren präziſen Rohren das Feuer unterſtützend.

Aber auch der Feind blieb nicht untätig. Dröhnend erwiderten.
ſeine langen Schiffsgeſchütze vom Topcider und vom Kalimeg-
dan das Bombardement. Und die Hügelpoſitionen hinter Bel
grad feuerten unabläſſig über die Stadt gegen Semlin her-
über. Doch ihr grelles Mündungsfeuer wies die Zielrichtung,
und um Mitternacht waren bereits mehrere der bei der Zita
delle poſtierten Geſchütze niedergekämpft. Lohender Feuer
ſchein überzog die Stadt: Jn der Umgegend von Kalimegdan,
und Topcider hatten Granaten gezündet. Zern

Währenddeſſen wurden die letzten Vorbereitungen zum
Jnfanterie angriff getroffen. Von den ſerbiſchen
Batterien heftig beſchoſſen, ließen die Pioniere ihre Pontons
in den Strom gleiten. Mit fieberhafter Spannung harrten
die Sturmkolonnen des Befehls zum Uebergang. Hauptein-
bruchsſtelle in die Stadt Belgrad war das Gebiet des die
Semliner Saveniederung zwiſchen Kriegsinſel und Zigeuner-
inſel ſchneidenden. zwei Kilometer langen Bahndamms. Jm
Save-Donauwinkel weſtlich der Kriegsinſel waren die Sturm-
kolonnen eingegraben. Weſtlich davon verlief die Angriffs-
linie zu den nach Norden ausgebuchteten Saveſchleifen. Zum
Uebergang waren hier die Vicbara bei Boljenci und Vetikabara
bei Progar beſtimmt. Gegen 2 Uhr morgens erhoben ſich die
Kolonnen aus ihren Verſchanzungen. Jn kürzeſter Zeit waren
die Pontons gefüllt. Die Fahrex machten die ſchweren Boote
los, ein paar raſche Schläge mit den langen Ruderſtangen
und ſie glitten dem ſerbiſchen Ufer zu: Ungarn, Deutſche,
Oeſterreicher! Gegen Belgrad ruderten etwa 2000 Ungarn.
Die ſerbiſche Artillerie ſuchte das Unternehmen zu hemmen.
Aber ihr Feuerüberfall blieb erfolglos. Jmmer mehr machte
ſich die Ueberlegenheit der ſchweren Batterien der Verbündeten
geltend. Die Geſchütze bei der Zitadelle wurden zum Schwei-
gen gebracht. Aber noch funken die auf dem Velki Vraca, auf
der Dedinje und auf dem Grünen Berg aufgefahrenen Batte
rien. Doch ſie vermochten die Landung nicht zu hindern. 2000
flinke Geſtalten eilten ans Land. Sofort ſetzten ſie ſich am
Nord und Weſtrand der Stadt feſt, indem ſie ſich hinter den
ſchützenden Bahndamm und an dem der Zigeunerinſel benach-
barten SaveUfer eingruben. Sie erhielten bald Verſtärkung.
Weitere Bataillone folgten, die in kurzer Zeit eine vom Bahn-
brückenkopf bis zu dem als Flankenſchutz dienenden Makoß-
ſumpf verlaufende ſtarke Front bildeten.

Der Morgen dämmerte herauf. Auf den entſcheidenden
Sturm wartend, kauerten die Jnfanteriſten hinter dem Damm.
Jäh und mit einem Schlage verſtummten die ſerbiſchen Batte
rien. Minutenlang war es totenſtill. Dann brüllten die Ge
ſchütze der Verbündeten wieder auf. Aber die Serben ant-
worteten nicht. Sollten ſie die Stadt bereits geräumt haben
Doch nein, es war nur ein Scheinmanöver. Kaum hatten ſich

die Sturmreihen in das Stadtinnere in- Bewegung geſetzt, brach
wieder ein Hagel von Geſchoſfen über ſie herein. Wilder
Lärm erfüllte die Gaſſen. Aus den Häuſern wurde auf die
Angreifer geſchoſſfen. Serbiſche Jnfanteriſten lagen hinter den
Luken der Fenſterläden. Hinter Brandruinen und die Straßen
beherrſchenden Dachfenſtern hatten ſich Maſchinenge-
wehrabteilungen eingeniſtet, die unermüdlich die Ein-
gänge zur Stadt abraſierten. Dennoch drangen die Sturm-
kolonnen vorwärts. Mit dem Kolben wurden die Türen ein-
geſchlagen. Faſt jedes einzelne Haus mußte erobert
werden. Zu gleicher Zeit ſtürmten Truppen die der Zigeuner-
inſel vorgelagerten Hügel. Von zwei Seiten ſahen ſich die
Verteidiger gepackt. Aber noch gaben ſie nicht nach. Zwei
Tage und zwei Nächte dauerte der wütende Straßen
kampf an: Um die Zitadelle und das Topcider-Viertel wurde

am bitterſten gerungen. tDem Jnfanteriekampf um den Kalimegdan hatten die
ſchweren Mörſer vorgearbeitet. Breſche auf Breſche hatten
ihre Geſchoſſe geſchlagen. Fürchterlich hatten ſie die neuen
Befeſtigungen der engliſchen Jngenieure zugerichtet. Die aus
gedehnten Hindernisanlagen und Deckungen waren buchſtäb-
lich zerfetzt. Aber trotzdem gaben die Serben ihre Befeſtigungen
nicht leichten Kaufes preis. Jm Hand gemenge mußte
ſie aus den Trümmerhaufen herausgeworfen werden. zUnd als dann der Nordteil genommen war, hielt im Süden
der Stadt der Widerſtand noch an, bis dann immer ſtärkere

werden muß,
ſtanden morgens um 5. Uhr auf, tranken den
26 Uhr an die Arbeit; um 9 Uhr kamen ſie zurück, bereiteten ihr
Mittageſſen und durften dann bis um 2 Uhr Sieſta halten;
83 Uhr mußten ſie wieder an der Arbeit ſein; um 5 Uhr war
Feierabend. Sie waren am Bau einer Straße in der Nähe von
Ferruville beſchäftigt und nahmen immer große Steinkrüge voll

Trinkwaſſer mit hinaus. Sie mußten, wie ſie mir ſelbſt ſagten,
nicht zu ſtrenge arbeiten, nur ſei die Hitze unleidlich. Sie

doch kein Wort Frangzöſiſch könne.

W

Kolonnen hereinfluteten utzd ihr vereinter Anſturm auch dieſe
Stadtkeile in die Hand. der Verbündeten, brachte. Wenige
Stunden, nachdem die Fahnen der Verbündeten auf dem Konak
hochgezogen wurden, trafen die Militärbehörden in der er-
oberten, von ihrer Bevölkerung gänzlich verlaſſenen Stadt ein.

Kriegsgefangen in Biſerta.
Als franzöſiſcher „Untertan“ hat ein Kaufmann, deſſen

Heimat die deutſche Schweiz iſt, die Dardanellenkämpfe mit
gemacht. Er wurde verwundet und kam mit zahlreichen Leidens
genoſſen nach Tuneſien, wö er bis zu ſeiner völligen Geneſung
verblieb. In feſſelnder Weiſe ſchildert er jetzt in der Neuen
Züricher Zeitung ſeine tuneſiſchen Erlebniſſe; von ganz be
ſonderem Jntereſſe ſind ſeine Mitteilungen über ein in der
Nähe von Biſerta befindliches deutſches Gefangenen
l a er „Wir trafen,“ erzählt er, „ein Lager von etwa 200
deutſchen Kriegsgefangewen, das inmitten eines Palmen und
Olivenharnes ylliſch gelegen war. Es waren meiſtens Baden
ſer, Pfälzer und Kurpfälzer, und ſie waren ſehr oerwundert,
einen Franzoſen zu treffen der ebenſogut Deutſch ſprach wie
ſie; ich klärte ſie über dies Rätſel auf. Sie boten alle einen
braunen, von Geſundheit ſtrotzenden Anblick mit ihren dicken
Backen und mit ihren faſt ſchwarzen, muskulöſen Armen. Bei-
nahe alle hatten ihre Hemdärmel aufgekrämpelt und ſchauten
wehrbar trotzig drein; ſie boten mir alle freundlich Guten Tag
und erkundigten ſich, wie es „draußen“ ausſehe, und ob es bald
aufhöre. Da trat ein Offizier hinzu und fragte mich ein bißchen
ſpöttiſch, ob wir die Dardanellen ſchon hätten. Jch gab ihm zur
Antwort: „Jn zwei bis drei Doſen (es war Ende Juli), ob
wohl ich es ſelbſt nicht glaubte. Er lachte mir ins Geſicht und
meinte: „Na, Kleener, Sie werden Großvater ſein, wenn Sie
ſie haben.“ Ein bißchen in meinen Gefühlen verletzt, wandte ich
mich wieder den anderen zu. Wir kamen auf die Koſt zu ſprechen.
Sie beklagten ſich alle über das fade, weiße Brot, über die vielen
Tomaten und Zuwiebeln, die ſie eſſen müßten, und die ganze
Zeit hätten ſie nür Schaffleiſch. Sie konnten nicht begreifen,
daß dies die einzige rationelle Grnährung in dieſem Klima ſei,
daß Schweinefleiſch direkt gefährlich und daß Zwiebeln und
Tomaten das beſte Mittel gegen Fieber und Verdauungs-
ſtörungen Krankheiten, die in engem Zuſammenhange mit
dem tropiſchen Klima ſtehen ſind.

Später, als ich nach Marſeille kam, hatte ich Gelegenheit, auf
der Ueberfahrt mit einem Sanitätsſoldaten, der elf Monate
Gefangener in Bayern geweſen war, zu ſprechen. Bei der Ge
legenheit konnte ich einige intereſſante Parallelen zielen. Der
Mann war ein gemäßigter, fehr intelligenter Schulmeiſter aus
Tindja in der Nähe von Tunis. Auch er beklagte ſich über das,
Eſſen das Brot ſei ein Greuet für einen Franzoſen, die ganze
Nahrung ünverdautlich und ſchlecht zubereitet Es iſt ja wohl
zu begreifen, daß ein Deutſcher eher die franzöſiſche, als ein
Franzoſe die deutſche Nahrung verträgt. Was die Behandlung
durch die Zivilbevölkerung anbetrifft, ſo ſei ſie, gab er zu, in
Deutſchland zu ſeiner Verwunderung faſt freundlich geweſen.
Man habe ſie mit einem mit Wohlwollen gemiſchten Bedguern
betrachtet, wie man Kinder anſieht, die einen Fehltritt begängen
haben. Die deutſchen Gefangenen aber ſagten mir, ſie ſeien

in Marſeille vom Pöbel der, wie ich beſonders unterſtreichen
will, mehr aus Jtalienern als aus Franzoſen beſteht, ſchwer be

leidigt und verhöhnt worden. Jn Tuneſien ſelbſt ſah man über
ſie weg; nur des Abends, wenn ſie in geſchloſſenen Reihen im
Taktſchritt von der Arbeit zurückkehrten, betrachtete die Be
völkerung mit Staunen die hohen Geſtalten, wie ſie mit ſtolz

erhobenem Haupte daherkamen, umgeben von den blitzenden
Bajonetten, der kleinen algeriſchen Landſtürmler.

Was die Arbeit betrifft, die von den Gefangenen r
ſo wurde mir folgendes geſagt: Die Deutſchen

affee und gingen

ſchliefen unter großen Zelten, ungefähr 20 zuſammen, und
hatten als Unterlage eine Strohmatratze, die auf einem Holz
geſtell ruhte. Zum Bedecken hatte jeder eine Fußdecke, was unter

jenem Himmel vollſtändig genügt. Regelmäßig erhielten ſie
ihre Pakete und Briefe aus der Heimat, ſowie Geldſendungen.
Regelmäßig durften ſie auch die Zeitungen des Landes kaufen
und einige; die Franzöſiſch konnten, überſetzten ihren Kame-

raden den Jnhalt der Telegrgmme. Sicherlich wird nirgends
ver Verlauf des Krieges mit ſoviel Spannung verfolgt wie in
einem Gefangenenlager. Jch fragte einen der Männer, wieſo

er alle Kriegsneuigkeiten ſogar beſſer als wir wiſſe, obwohl er
Er gab mir zur Antwort,

daß er, wenn ſein Kamerad. vorüberſetze, zwiſchen den Zeilen
leſe, und das könne er auch auf Deutſch. Hierauf wandte ich

rnich wieder an den Offizier der noch nicht lange im Lager war
und vorher an der ruſſiſchen Front gekämpft hatte; ich fragte
ihn, was er von den Ruſſen halte. „Die Ruſſen ſind Löwen,“
meinte er,' „die von Kamelen geführt werden.“ Jch überſetzte

dieſe Antwort meinen franzöſiſchen Kameraden, worauf ſie
Bravorufe ausſtießen.

Kleines Feuilleton
Der. Name Bulgaren

leitet ſich von der Wolga her Bis zum Ende des fünften Jahr
hunderts wohnte nämlich die wahrſcheinlich von den Türken

ſtammende Völkerſchaft in. Südrußland an dieſem größten
Strome von Europa. Dann ergriff auch ſie die Völkerwande-
rung, und in kriegeriſchen Fahrten drang ein Teil auch an die
untere Donau vor, wo die Bulgaren, ſich mit den unterworfenen
ſlawiſchen Stämmen miſchend, um 680 ihre Donaumonarchie
begründeten. Die Griechen ſprechen heute noch „Wulgaria“,
ſchreiben aber dieſen Namen wie die Bulgaren ſelbſt mit einem
B. Beide Buchſtaben ſind jedoch lautverwandt, wie ja auch viele
andere Beiſpiele, z. B. BernVerong, die Kürzung BillWilliam,
WiſentBiſon u. a. m. noch deutlich zeigen.

Ein König als Vielfraß
Der Voſſ. Ztg. wird geſchrieben: Zur neulichen Notiz, worin

exzählt wird. daß die Franzoſen ſich über das ſtarke Eſſen
unſerer großen Geiſter r möchte ich Sie auf
folgende Stelle aus den Denkwürdigkeiten des Herzogs von
SaintSimon, Der Hof Lidwungs IV. von Wilhelm Weigant
aufmerkſam machen. Da ſteht über den Appetit des Roi soleil
folgendes zu leſen: „Ludwig XIV. war zeit ſeines Lebens der
größte Eſſer ſeines Königreichs: es war nichts Außergewöhn-
liches, wenn er vier Teller voll der verſchiedenſten Suppen,
einen ganzen Faſan, ein Rebhuhn, eine Schüſſel Salat, zwei
mächtige Schnitten Schinken, Hammel in Knoblauchſuppe,
einen Teller voll Gebäck und dann noch Früchte und harte
Eier, die er beſonders liebke, bei einer einzigen Mahlzeit zu
ſich nahm.“ In der Tat, ein „geſegneter“- Appetit!
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Amtsgerichts

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Oktober 1915.

Der ſtädtiſche Gefrierfleiſchverkauf.
Wie wir ſchon vor einigen Wochen mitteilten, hat die Stadt

el helſen ehe herangeſchafft, das nun durch
den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf auf dem Schlachthof vertrieben
werden ſoll. Der Verkauf hat wie angekündigt am Sonn
abend begonnen. Um falſchen Anſichten oder bneigungen
gegen das Gefrierfleiſch entgegenzuwirken, hatte die Teue-
rungsdeputation vorher für geladene Gäſte ein Probeeſſen veranſtaltet, zu dem auch die Preſevertreier eingeladen waren.

Da wir unſere Teilnahme nicht für angebracht hielten, teilen
wir einiges aus dem mit, was die bürgerlichen Blätter über
dieſe Veranſtaltung berichten. Es heißt da:

Sonnabend vormittag fand im hieſigen Schlachthof-Reſtau-
rant ein von der ſtädtiſchen Teuerungsdeputation für geladene
Gäſte veranſtaltetes Probeeſſen ſtatt. Es wurde zunächſt
Wellfleiſch ſerviert, das genau ſo ſchmeckte, wie Well-
fleiſch vom friſchgeſchlachteten Schwein. Danach gab es
Schweinebraten, knuſprigen Schweinebraten von tadel-
loſer Beſchaffenheit, zart und weich. Sämtliche Teilnehmer
des Probeeſſens überzeugten ſich, daß das Gefrierfleiſch ſich in
nichts unterſcheide von friſch geſchlachtetem Fleiſch und weder
im Geruch, noch im Geſchmack irgend etwas
Eigenartiges an ſich habe, das es gegenüber friſchem
Fleiſch als minderwertig erſcheinen laſſen könnte. Nach dem
Eſſen wurde in der Fleiſchholle das gefrorene Schweinefleiſch
beſichtigt. Es ſieht aus im aufgetauten Zuſtande wie friſches
Fleiſch von roſiger Farbe. Stadtrat Hertel, der Vorſitzende
der Teuerungsdeputation, teilte mit, daß die Stadt bei der
Zentraleinkaufsſtelle in Berlin ſich 1000 Zentner Ge-
frierfleiſch geſichert habe. Das Fleiſch in gefrorenem
Zuſtande iſt knüppelhart und klingt wie Holz, wenn es auf
den Tiſch fällt. Es wird auf dem Schlachthof bei etwa 2 Grad
Wärme langſam aufgetaut; wünſcht man es ſchneller aufzu-
tauen, ſo bringt man es in Räume von etwa 12 Grad. Einſt-
weilen hat die Stadt 200 gefrorene halbe Schweine bezogen,
die im Kühlraum auf unſerem Schlachthofe entfroren werden.

Das Fleiſch wird den Jnhabern von Fleiſchkarten zum
Preiſe von 1,80 Mk. für das Pfund überlaſſen, und zwar jeden
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von etwa 83 bis
7 Uhr nachmittags. Der Verkauf der anderen Dauerwaren,
geräuchertem Speck, Wurſt, Konſervenfleiſch, Schweinefleiſch in
Brühe uſw. wird einſtweilen eingeſtellt, um dieſe Waren weiter
als Reſerbe aufzuſparen. Vorläufig wird nur gefrorenes
Schweinefleiſch verkauft.

Die Saalezeitung bemerkt weiter: Wir ſelbſt haben uns
davon überzeugt, daß es ſich um Fleiſch von tadelloſer
Beſchaffenheit handelt, das auch dem verwöhnteſten Ge-
ſchmack genügt. Die Ware iſt wohlſchmeckend, appetitlich und
vollwertig in jeder Beziehung. An dem Probeeſſen nahmen
auch mehrere Mitglieder des Magiſtrats teil.

Aehnlich heißt es in der Halliſchen Zeitung: Das Fleiſch iſt
von ausgezeichneter Beſchaffenheit und Schmackhaftig-
keit. Wir hatten auf Einladung der Teuerungsdeputation
Gelegenheit, uns von der Güte dieſes Fleiſches zu überzeugen,
das im Schlachthofsgaſthauſe allerdings ſehr ſchmackhaft zu-
bereitet worden war.

Alſo, ein Probeeinkauf iſt danach jedem, der überhaupt noch
Fleiſch ankauft, anzuraten und dann werden die Frauen ja
ſchon ſelbſt herausfinden, daß eine Abneigung nicht ange-
bracht iſt.

Uebrigens ſchreibt uns ein Mitglied der Teuerungs-
deputation noch über die Veranſtaltung: „Sämtliche Teil-
neh waren überraſcht von der Güte und Schmackhaftigkeit
des Dakgebotenen. Das Fleiſch im gekochten und gebratenen
Zuſtand iſt nicht vom friſchgeſchlachteten Fleiſch zu unter-
ſcheiden, nicht die geringſte Spur einer Eigenart, die etwa durch
die lange Dauer der Konſervierung hervorgerufen ſein könnte,
war zu bemerken. Wir können ſomit dem Publikum den An-
kauf der vorzüglichen Ware empfehlen.“ e

Erfatzanſpruch für zuviel bezahlte Krankenkaſſenbeiträge.
Sind Krankenkaſſenbeiträge, die von der Krankenkaſſe wegen

verſpäteter Abmeldung des Mitgliedes nachträglich eingezogen
wurden, auf zivilrechtlichem Wege zurückzufordern? Ueber dieſe,
weitere Kreiſe intereſſierende Frage hatte die 4. Abteilung des

alle in einer Schadenerſatzklage zu ent-
ſcheiden. Die Urſache hierzu war die folgende:

Der Steinſetzer K. trat am 12. März bei dem Steinſetzmeiſter
Springer in Ammendorf in Arbeit und wurde rn
Mitglied der Saalkreis-Krankenkaſſe. Am 15. März fühlte ſi
K. krank und blieb von der Arbeit weg. Da nun der Meiſter die
Quittungskarte für die Jnvalidenverſicherung noch nicht in der
Hand hatte, betrachtete K. nach einigen Tagen ſein Arbeitsver-
hältnis als gelöſt. Er ging ein neues I n
Arbeitsverhältnis ein und wurde dadurch Mitglied der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe in Halle.

Der Unternehmer will nun in dem Glauben geweſen ſein, K.
habe ſich bei der Saalkreiskaſſe erwerbsunfähig krank gemeldet,
und hielt die Sache für erledigt. Nachdem er aber am 23. April,
alſo 6 Wochen ſpäter, in Erfahrung gebracht hatte, daß K. ein
anderes Arbeitsverhältnis eingegangen war, meldete er ihn bei
der Kaſſennebenſtelle in Ammendorf ab, mußte jedoch die Bei-
träge für die ſechs Wochen nachzahlen.

Springer klagte durch ſeinen Vertreter, Juſtizrat Cz., auf
Grund des S 828 des BGB. auf Erſatz und machte geltend: er
ſei durch das argliſtige und wider Treu und Glauben ver-
ſteßende Verhalten des Beklagten um den Betrag der Beiträge
gekommen. Da er die Beiträge für die bei ihm beſchäftigten
Kaſſenmitglieder nur aller 6 Wochen an die Kaſſenſtelle ab
führe, habe er nicht erfahren können, ob ſich K. krank gemeldet
habe. Als Beweis wurde eine von der Kaſſennebenſtelle Ammen-
dorf ausgeſtellte Beſcheinigung vorgelegt, welche lautet: „Dieſe
Beiträge für die 6 Wochen wären nicht zu entrichten, ſofern ſich
K. krank gemeldet hätte.“

Der Vertreter des Beklagten zweifelte zunächſt die Zuſtändig-
keit des Amtsgerichts an, da nach S 405 der RVO. das Ver-
ſicherungs- reſp. Oberverſicherungsamt bei Streitigkeiten über
Krankenkaſſenbeiträge endgültig entſcheide. Es handle ſich
hier um Kaſſenbeiträge, wie die Beſcheinigung der Kaſſenſtelle
beweiſe. Das Gericht hielt ſich jedoch füe zuſtändig und trat in
die Verhandlung ein.

Nunmehr machte der Vertreter des Beklagten geltend, daß der
8 823 überhaupt nicht in Frage komme, denn es handle ſich nicht
um Verletzung eines Rechts oder des Körpers, der Geſundheit
oder des Eigentums des Klägers. Wolle man Erſatzanſprüche
ſtellen, komme nur der S 826 des BGB. in Frage, aber es fehle
jeder Beweis, daß der Beklagte dem Kläger vorſätzlich Schaden
zugefügt Habe, vielmehr habe der Kläger die Meldepflicht nach
8 317 der RVO. und nach S 12 des Kaſſenſtatnuts verletzt und
habe ſich dadurch den Schaden ſelbſt zugefügt. Eine
Pflicht des Kaſſenmitgliedes, ſich bei jedem Unwohlſein bei der
Kaſſe zu melden, beſtehe nicht. Eine Krankmeldung bei der
Kaſſe erfolge nur bei Erwerbsunfähigkeit; dieſe ſei aber bei dem
Beklagten nicht vorhanden geweſen. Aus dieſen Gründen be-
antrage er koſtenpflichtige Abweiſung der Klage.

Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen des Beklagten-
vertreters an und wies die Klage im vierten Termin ab.
Grundſätzlich hat ſich aber bei dieſer Verhandlung heraus-
geſtellt, daß trotz des 8 405 der RVO. ein Arbeitgeber wieder
verſuchen kann, Erſatz für Kaſſenbeiträge zu erhalten, wenn ſich

bchertet c rie. Tee g. äteeaef worden.

Die erhöhten Sätze der Reichennterſtüqung für Krieger
femilien. Einem amtlichen Kreisblatt entnehmen wir folgende
Mitteilung: Die ſeit längerer Zeit geplante Erhöhung der Unter
ſtützung für Kriegerfamilien wird vom Monat November ab in
Kraft treten. Wie verlautet, wird das Reich vom 1. November
ab den Betrag für die Frau auf monatlich 15 Mk. erhöhen, für
das Kind auf s Mk. (bisher 12 Mk. bezw. 6 Mk.)

Anf dem Prodnzentenmarkte betrug heute beim ſtädtiſchenGemüſeverkauf der Preis für Weißpkohl 7 Pfg., der für un
18 Pfg. das Pfund. Die übrigen Preiſe waren unverändert. Bei
den Landleuten koſteten Apfel das und 8-10 n2 Pfund 25 Birnen kamen das Pfund 6-10 beſſere
2 W 25 Auch Wein war für 20 Pfg. das Pfund wieder
zu en.Die eiſernen 5- ſtücke werden Ende dieſes Monats in
Verkehr kommen. Die Königliche Münze in Berlin ſtellt von den
zur Perausgabung kommenden 5 Millionen Mark in dieſer Münze
zunächſt für 3 Millionen Mark her. Die neuen Geldſtücke, ſind
Frau ſo groß wie unſere alten Nickel-Fünfpfennigſtücke und glei

en ihnen im weſentlichen auch in der Prägung. Obwohl die
neuen Fünfpfennigſtücke aus Eiſen, Simens Martineiſen, ſind,
haben ſie den großen Vor e nicht zu roſten. Das iſt dadurcherreicht worden, daß die s cke nach einem beſonderen Verfahren

verzinkt, oder nach dem Erfinder des Verfahrens Sherard,
ſberardiſiert ſind. In ver Farbe ſind die Kriegsſechſer dunkel,
ſtumpf und beinahe ſchwarz. Sie unterſcheiden ſich dadurch
ſcharf von den hellen Nickelmünzen.

Wieder Paketverkehr zur Oſtfrant. Vom 15. Oktober ab iſtder Privatpaket und Fra hege et an alle Truppen des
öſtlichen und weſtlichen Kriegsſchauplatzes freigegeben r bleibt
vorläufig nur noch für die auf dem Balkan kämpfenden Heeres
angehörigen geſperrt. Jm Verkehr nach dem Nordoſten
(Kurland) muß mit verlangſamter Beförderung gerechnet
werden, weshalb es ſich empfiehlt, den Verſand dorthin einſtweilen
auf das Notwendigſte zu beſchränken.

Zur regung für Geldſendungen an
land. Dem Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz, Abteilung für Gefangenen-Fürſorge, iſt vom Priſoners of
War Jnformation Bureau in London die Mitteilung zugegangen,
daß die Kommandanten der Gefangenenlager in England ange-
wieſen worden ſind, vor der Auszahlung von Poſtanweiſungen
an deutſche Kriegs- oder Zivilgefangene dieſe über den Betrag,
den Abſender und den Aufgabeort der Anweiſung zu
befragen, um die Auszahlung an einen anderen Gefangenen mit
ähnlichem Namen, für den die Sendung aber nicht beſtimmt iſt,
zu verhindern. Es empfiehlt ſich daher bei Aufgabe einer Poſt
anweiſung an einen Kriegs oder Zivilgefangenen in Englanddieſem gleichzeitig eine beſondere Mitteilung drg rief
oder Poſtkarte zu machen, aus der der Betrag, der Name des
Abſenders und der Aufgabeort erſichtlich iſt.

Billige Opernvorftellung. Nächſten Sonntag nachmittag
kommt die Oper Der Evangelimann, die ſeither ſoviel Bei-fall fand, im Stadttheater nodweit zur Aufführung. Die Preiſe

ſind ſo niedrig feſtgeſetzt, daß es auch den Arbeitern und ihren
Angehörigen möglich iſt, e as Werk anzuſehen. Der Eintritts-
preis iſt für Sperrſitz 1 Mk., 2. Platz i Parterre) 80 Pfg.,
2. Ring Vorderreihe 60 Pfg., 8. Ring 50 2. Ring Hinter-
reihe 40 z. Oberring 30 Pfg. Karten zu diefen ermäßigten
Preiſen, zu denen kein weiterer Zuſchlag kommt und bei denen
Kleiderablage eingerechnet iſt, ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/44, zu haben.

Stadttpeater Fra Diayvolo, die komiſche Oper von Auber,
wird am Dienstag zum letzten Male aufgeführt. Jn der für
Mittwoch angekündigten Vor ten von Der Freiſchütz wird Herr
Laurenz Hofer die Partie des Max ſingen. Die übrige Beſetzung
bleibt die bekannte. Anläßlich der HohenzollernFeier wird für
Donnerstag Wildenbruchs Schauſpiel Die Quitzows einſtudiert,
welches Werk auch am Sonnabend nachmittag als Feſtvorſtellun
für die Schuljugend in Szene n wird. Der Kartenverkau
für das 1. Sinfonie-Konzert, welches am nächſten Sonnabend im
Stadttheater ſtattfindet, hat bereits begonnen.

Selbſtmordverſuch. Ein 50jähriger Arbeiter, der an der
Schwemme ſeine Kleider abgelegt hatte und in die Saale zu
ſpringen verſuchte, um ſich das Leben zu nehmen, wurde an
ſeinem Vorhaben gehindert und der Revierwache zugeführt.

Ueberfahren. Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes der
Alten Promenade wurde ein Jnvalid von einem mit Möbeln
beladenen Handwagen umgeriſſen. Die Räder des Wagens

ingen ihm über das rechte Bein. Da der Ueberfahrene
uetſchwunden davongetragen hatte und nicht allein weiterzu

gehen vermochte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
der Klinik zugeführt.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 22. September bis
9. Oktober eine neue graugelbe, rotkarierte ohne
Latz; ein Paar neue ſchwarze, baumwollene rin e mit
bunten Streifen; 15 Meter feine weiße Leinwand; 18 Meterblau und weißdurchwebter am 9. Hktober ein
ſilbernes Handtäſchchen mit geſchweiftem Bügel, ergu der
Stempel Germaniaſilber, ein mattgoldenes Armband, beſtehend
aus 3 Reifen, von denen jeder aus drei Drähten zuſammen-
gedreht iſt, das Sicherheitskettchen iſt mit einem Faden r
bunden ein Wer und ein duxchbrochener ſilberner Armreif;
ein kleines ſilbernes r an dem die Klingeabgebrochen i ein ſilbernes Anhängſel, einen kleinen Fiſch
darſtellend. om 16, zum 17. Oktober ſchwarze und graue
Wolle, verſchiedene Paar wollene Strümpfe, eine Pappſchachtel
mit Aermelſchürzen und andere ähnliche Sachen.

fangene in Eng-

Ammendorf. Arbeitsunfall. Beim Bau einer Kar-
toffeltrocknungsanlage in Döllnitz hatte der Maurer Boehlmann
gus Ammendorf das Unglück, aus veträchtlicher ger abzu
ſtürzen; es wurde vom Arzt eine Auskugelung des rechten Ober
armes feſtgeſtellt.

Rothenburg. Der Bau der Bahnſtrecke nach Kön-
nern iſt ſeit einigen Wochen im Gange. Zurzeit hebt man an
der Jnſel, auf der das Meſſingwerk der Mansfelder Kupfer
ſchieferbauenden Geſellſchaft ſteht, den Grund zum Brückenbau
aus. Der Bahnhof kommt kurz hinter Rothenburg zu liegen;
dann läuft die Bahnſtrecke, den learm überſpringend, ein
Stück auf der Jnſel am Meſſingwerk entlang, um am Ende derſelben wieder durch eine Brücke auf das rechte Ufer der Saale
geleitet zu werden. Hierdurch macht man koſtſpielige Häuſer
ankäufe und deren Beſeitigung in Rothenburg entbehrlich. Am
rech Saaleufer entlang, am Teufelsgrund und der Georgs-
burg vorüber, mündet dann die Bahn vor Könnern in die Strecke
der Bahn Halle--Halberſtadt ein. Eine Anzahl ruſſiſcher Ge
fangener wird am Bau mit beſchäftigt.

StadtTheater.
Tannhäuſer. Romantiſche Oper von Rich. Wagner. Mit

beſonderem Intereſſe mußte man der erſten Wagner-Vor-
ſtellung in dieſer Spielzeit entgegenſehen, und man war mit
Recht geſpannt, wie unſer derzeitiges Opernperſonal, das bei
den bisherigen Aufführungen entſchieden mit Glück und Erfolg
tätig war, die enormen Schwierigkeiten eines Wagner- Werkes
bewältigen würde. Nun, wir müſſen geſtehen, daß unſere Er

aneinige eLeitung ausgezeichnetes, nd uns die
gar ni riedigen konnten. n betreffendennun deshalb einen Voripurf zu machen, wäre
muß einzig und allein dahin gewirkt wen
ler nur gemäß ſeiner Jndividualität beſchä t werden
Wir dürfen wohl annehmen, daß die Theaterleitung in d 7
Beziehung Abhilfe ſchaffen wird, andernfalls würde der Ge
ſamteindruck einer Aufführung nuv ein einſeitiger und un
gleicher ſein. Dies war geſtern deutlich bemerkbar. Auf der
einen Seite gute Leiſtungen, die andererſeits von weniger
guten ungünſtig beeinflußt wurden. Ueberdies fehlte in der
Aufführung das, was immer die Hauptſache iſt: die rechte
Stimmung auf der Bühne. Eine n tſteigt und fällt mit der Geſtaltung der Titelpartie. Kar
Strätz bewältigte ſie mit Kraft und nicht ohne Glanz in
der Entfaltung ſeiner ſtimmlichen Mittel. Sprach derTon in dem des anſtrengenden erſten Akte Weh nicht in
jedem Augenblicke mit der erforderlichen Leichtigkeit an, ſo iſtdemgegenüber ausdrücklich hervorzuheben, de ſpäter die
Stimme freier wurde, ſo daß die kräftigen Akzente der Rom-
da ng mit Wucht zur Geltung kamen. Das in Geſte und
Mimik fein ausgearbeitete Spiel verriet ſtets den intelligenten
Künſtler. Dina Mahlendorf ſchuf eine Eliſabeth, in
welcher ſich die gute Grſcheinung, die müheloſe Tongebung und
die feine Kunſt des Geſtaltens zu einem Geſamtbild von ſchöner
Harmonie vereinigten. Die Partie der Venus war mit Frida
Leider beſetzt. Jm Spiel gelang der Künſtlerin der leiden
ſchaftliche Ausdruck beſſer als der lächelnd-verführeriſche. Sie
war mehr die erregte Göttin als das faſzinierende, begehrliche,
den Typ eines feſſelloſen Trieblebens repräſentierende Weib.
Geſanglich kam das prachtvolle Material der Künſtlerin zur
vollen Geltung. Der Landgraf war mit Emil Fiſcher z
beſetzt. Jhm fehlte nicht die entſprechende Tiefe und auch nicht
die gemütvolle Weichheit in der Stimme. Darſtelleriſch konnte
man ſich dieſen Landgraf etwas vornehmer und hoheitsvoller
wünſchen. Für die zahlreichen lyriſchen Stellen des Wolfram
ſtanden Fritz Kerz mann wohl infolge einer Jndispoſition
der unbedingt weiche Anſatz in der Tonbehandlung nicht immer
zu Gebote. Das monotone Jneinanderziehen der Töne fiel
uns geſtern unangenehm auf. Recht nett ſang und ſpielte
Anna Enghe t den Hirtenknaben. Die Vorſtellung des
Tannhäuſers wird gewöhnlich gefährdet durch die Mitwirkung
der Chöre, die wie im Lohengrin vom Komponiſten freigebig
bedacht ſind. Geſtern bewältigten ſie ihre ſchwere, aber ſo
donkhare Aufgabe hinter der Szene beſſer als auf der Bühne.
Jm Sängerkrieg war die Teilnahme des Chores an den Vor-
gängen recht automatiſch. Die Spielleitung beſorgte Leopold
Sachſe mit bewährtem Geſchick und gediegenem Verſtändnis
für das, was die Bühne bei Wagner verlangt. Mit dem gänz-
lichen Fehlen der Jagdgeſellſchaft am Ende des erſten Aktes
kann man ſich, trotzdem es gegen Wagners Vorſchriften iſt,
wohl einverſtanden erklären. Hervorgehoben ſeien auch die ge
wählten Beleuchtungseffekte, die die Stimmung der einzelnen
Szenenbilder weſentlich vertiefen halfen. Das Orcheſter wurde
von Kopellmeiſter Oskar Braun ausgezeichnet geleitet es
brachte die Schönheiten dieſer Muſik eindringlich zur Geltung.
Das Theater war nicht voll begot: es iſt dies auch leicht er
klärlich, denn eine Wagner-Oper iſt ja kein Operetten-
ſchmarren! Am Schluſſe unſere Beſprechung möchten wir
noch darauf aufmerkſam machen, daß die Theaterleitung bei
den Ankündjgungen auf die Bezeichnung „Vertreter der Ber
liner Aufführungen“ ruhig verzichten kann. reoh.

Aus den Gerichtsſ älen.
Strafkammer.

Rehbockjagd in der Heide. Wegen Jagdvergehens ſich
der Steinſetzer H. zu verantworten. Der Angeklagte hatte im
Mai 1915 in der Dölauer Heide einen Rebbock geſchoſſen. Er
gab an, aus Not gewildert zu haben. Seine Jagdflinte hatte
er ſich ſchon im Frühjahr 1914 gekauft, um, wie er angab, in
ſchlechten Zeiten für ſeine Familie ein wenig r zukönnen. Er ſtellte energiſch in Abrede, außer dem einen Reh ſeit
ſeiner letzten Beſtrafung wegen Jagdvergehens irgendetwas ge
jagd, zu haben. Nur die Not hätte ihn dazik getrieben, da er mit
verkürzter Arbeitszeit hätte arbeiten müſſen. Der Staatsanwalt
beantragte wegen Jagdfrevels ſechs Monate Gefängnis und zwei
Wochen wegen Uebertretung der Belagerungsgeſetze. Das Gericht
ging über dieſen Antrag noch hinaus. Es erkannte auf zwölf
Monate Gefängnis, wovon vier als durch die Unterſuchungsbaft
verbüßt erachtet wurden.

Wegen Fabrr ad Diedſgels wurde der Arbeiter Körner zu einer
harten Strafe verurteilt. K. ſſt ſchon des öfteren vorbeſtraft
und hatte trotzdem wieder ſeinem Triebe nicht Widerſtand leiſten
können. Er behauptete zwar entſchieden, nicht d
Fahrrad geſtohlen zu haben. Ein unbekannter früherer Arbeits-
kollege hätte es ihm für kurze Zeit geborgt. Das Gericht ſchenkte
ſeinen Angaben keinen Glauben. er Staatsanwalt beantragte
wei Jahre Zuchthaus, das Gericht erkannte auf eine Zucht-
ausſtrafe von ein und einem halben Jahr.

Allerlei.
Ein Sieg des Muckertums.

m Mainzer Stadttheater ſollte in nächſter fritf das ſo viel
fach aufgeführte Drama Der Weibsteufel von KarlS ch n hert zur Aufführung gelangen. Jn zwei ſaftigen
Artikeln nahm das fromme Zentrumsblatt Mainzer Journal
Stellung e en das Stück und hat es erreicht, das die Direk
tion das Drama wieder vom Spielplan ab geſetzt hat. Es
iſt nicht das erſte Mal, daß ſich derartiges in Mainz, das noch
niemals Anzengrubers Kreuzelſchreiber und ähnliche Stücke zu
Geſicht bekam, r Dabei iſt zu betonen, daß Mainz eine
Theaterzenſur nicht kennt. Doch die Parteigänger des from-
men Journals wiſſen Mittel und Wege zu finden, ein Werk, das
nicht ihrem Sinn iſt, auch ohne Theaterzenſur mundtot
zu machen.

Eine amerikaniſche Arche Nogh.
Wie die Neuvorker Blätter berichten, ſind die Amerikaner

gegenwärtig damit beſchäftigt, in Waſhington eine wahrhaftige
Arche Nogh zu konſtruieren, ein gewaltiges Schiff, das die ver
ſchiedenſten Tierarten aufzunehmen beſtimmt iſt. Es handelt
ſich um eine dem Dienſte der e geweihte Einri
Unter anderem ſollen auf dem ſeltſamen Schiff Affen, Hunde,
Katzen. Ratten, Mäuſe, Ziegen und Pferde untergebracht wer
den. Die Arche ſoll zugleich als Tierſanatorium und als
Laboratorium dienen, um die Krankheiten der Tiere einer groß
angelegten wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zu unterziehen. Be
ſondere h ehe ſoll den Affen zugewendet werden,
deren Krankheitserſcheinungen mit den entſprechenden Symp-
tomen im menſchlichen Organismus verglichen werden ſollen.
Viviſektionen ſollen auf dem Tierſchiffe u vorgenommen
werden, hingegen will man die Verſuche mit Jmpfungen mit
beſonderem Nachdruck ausüben. Auch eine „Tierentbindungs-
anſtalt“ ſoll an Bord des Verſuchsſchiffes eingerichtet werden.
Ebenſo ſoll es Jſolierpavillons und verſchiedene Seuchenahtei
lungen geben. Die Verlegung auf ein Schiff wird mit der Not
wendigkeit begründet, die Verſuchstiere dem Einfluſſe der Jn-
ſekten und Mikroben des Feſtlondes fernzuhalten.
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